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Danny Kaye stellt sich vor 
In der Farbfilmkomödie „Das Doppelleben des Herrn Mitty“ erlebt dasdeutsche Publikum erstmals mit dem 
erfolgreichen US-Komiker die viergnüglichen Abenteuer eines exaltierten Phantasten. 


Foto: RKO 





Die Presse: 


„Silvana Mangano isthier 
ganz Schauspielerin und 
Mutter und hat in ihren 
Leidenschaftsausbrüchen 
stärkste Ingrid-Bergman- 
Szenen.” 


Westfälische Rundschau 


„Man möchte von einem 
gewaltigen, modern reali- 
stischen filmischen Epos 
sprechen.” 


Gelsenkirchener Morgenpost 


* 


Der Theaterbesitzer: 


Publikum und Presse von 
„Freiwild’' begeistert. Trotz 
stärkster Konkurrenzfilme 
ausverkauftes Haus. Gratu- 
lieren zu diesem Erfolgsfilm. 


Industrie-Theater Gelsenkirchen 
Willy Sprenger 
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Bestellschein 


Ich bestelle hiermit die Zeitschrift 





FILMWOCH! 


zum monatl. Bezugspreis von DM 2,50 


und 9 Pfg. Zustellgebühr 
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Übersehen Sıe nicht 


So geht es nicht weiter... 
Namhafter Filmwirtschaftler stellt fest, daß 1951 
als eins der traurigsten Jahre in deutscher Film- 
geschichte bezeichnet werden muß — Fortschritte 
blieben aus (S. 677) 


Filmindustrie im Vorzimmer 


Scharfer Kommentar zur unproduktiven Warte- 
zeit, die Filmindustrie seit Monaten in mini- 
steriellen Vorzimmern verbringen mußte 
(S. 677/78) 


Zum Warten verurteilt 
Beispiel einer Münchener Produktion kennzeich- 
net bürokratisches Dickicht, an dem Bürgschafts- 
gesuche und damit kontinuierliche Tätigkeit für 
Filmschaffende scheitern (S. 677/78) 


„Industrieller Selbstmord” 
M.P.A.A.-Beauftragter Gronich weist im Rah- 
men filmwirtschaftliher und filmkultureller 
Untersuchungen darauf hin, daß man nicht an 
der inneren Situation von 3 Milliarden Kino- 


besuchern weiterhin „vorbeiproduzieren“ könne 
(S. 679) 


Grundsätze des deutschen Uii- 
Entilechtungsgesetzes 
„Bulletin“ veröffentlichte Überblick über wesent- 
liche Bestimmungen des deutschen Ufi-Gesetz- 
entwurfs (S. 678) 


Kuhhandel mit Ostzonen-Theatern 


Authentischer Bericht aus Sachsen informiert 
über Enteignungspraktiken und Theatersituation 
in der Ostzone (S. 682) 


Gegen Kulturfilm-Verurteilung 


Berliner Kulturfilm-Produzenten richteten schar- 
fen Brief nach Bonn (S. 688) 
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So geht es nicht weiter ... 


Von einem namhaiten Filmwirtschaftler erhalten wir eine ebenso harte wie sachliche Kennzeichnung der Lage. 
Wir stellen die temperamentvollen Ausführungen zur Diskussion und verweisen in diesem Zusammenhang auch 
auf die Artikel „Zum Warten verurteilt“ und „Filmindustrie im Vorzimmer” in dieser Ausgabe. 


Noch bevor das Jahr 1951 zu Ende geht und 
die Weihnachtskerzen die Geschehnisse dieses 
Jahres zu überstrahlen beginnen, muß es gesagt 
werden: So geht es nicht weiter! 

Das Jahr 1951 dürfte als eines der traurigsten 
in die Geschichte des deutschen Films eingehen. 
Es ist so voll von Enttäuschungen und unerfreu- 
lichen Geschehnissen, daß man nicht einmal 
weiß, wo man beginnen soll, wenn man sich 
damit beschäftigen will. Man muß dazu noch 
vorsichtig sein; denn auch Fachzeitschriften druk- 
ken heute nicht mehr alles ab, was man auf 
dem Herzen. hat, und wenn sie es drucken, 
dann verlieren sie eventuell gar noch ein paar 
Dutzend Leser, die das gerade nicht lesen wol- 
len oder sollen. 

Damit wären wir aber schon am Anfang, näm- 
lich bei der Feststellung, daß sich bei uns kaum 
noch einer anhört, was der andere sagt, oder, 
wenn er hinhört, von vornherein weiß, daß 
und wie ser ihm widersprechen muß. Das ist das 
Ergebnis jahrelangen Diskutierens (sprich: An- 
einandervorbeiredens) und Lamentierens. 

Im Juni brach die Spio auseinander, d.h. sie 
brach nicht auseinander, wie man hört, wenn 
man fragt, ob es sie'noch gäbe. Warum brach 
sie — nicht — auseinander? Weil man allmäh- 
lich zu der Feststellung gelangt war, daß dem 
deutschen Film geholfen werden müsse, darum 
brach sie — nicht — auseinander. 

Und dann? Dann „marschierte” man — ge- 
trennt — nach Bonn, in der Erwartung, dort im 
Hause der Demokratie besser diskutieren zu 
können. 

So geschah es dann auch. Man diskutierte 
in den ‚Ministerien, man diskutierte in den 
Wandelgängen des Bundeshauses, im Bundes- 
tagsrestaurant, auf der sonnigen Terrasse, in 
‘ den Zimmern der 'Abgeordneten. Termine wur- 
den festgelegt und verschoben. Denkschriften, 
Reisen, Beratungen in großem und im kleinen 
Kreis, Hoffnungen, Empfehlungen und Enttäu- 
schungen. Alles ging in gehetzter Eile. Die Ab- 
geordneten mögen es nicht leicht gehabt haben. 
Nur eines blieb aus: Die Hilfe für den deut- 
schen Film. 

Man vergaß, daß es auch in Bonn nicht leicht 
ist, Probleme zu lösen, schon garnicht, wenn es 
sich um so etwas wie den Film handelt, mit dem 


man sich — wenn überhaupt — normalerweise 
nur im Kino Zur eigenen Unterhaltung beschäf- 
tigt. Wer versteht schon etwas von den schwie- 
rigen wirtschaftlichen Zusammenhängen der 
Filmindustrie, von allen ihren Risiken, Nöten 
und Sorgen?! ’ 

Und wie schwierig ist es, das alles viel be- 
schäftigten Politikern klarzumachen, ohne zu- 
gleich Gefahr zu laufen, den Film der Politik 
auszuliefern! Auch Bonn war also — bei allem 
Respekt vor aufopferungsvoller Hilfsbereitschaft 
einzelner Referenten und Abgeordneten — eine 
Enttäuschung. Und das ist viel trauriger als 
alles andere; denn { 

letzten Endes hat der Staat die Ver- 
antwortung dafür, daß die deutsche 
Filmindustrie, die nicht durch eigenes 
‘Verschulden, sondern durch höhere Ge- 
walt ausgelöscht wurde, wieder zu nor- 
malen Lebensbedingungen kommt. 


Statt dessen muß — leider — festgestellt wer- 


den, daß an dem aus reiner Privatinitiative ent- 
wickelten deutschen Nachkriegs - Filmschaffen 
durch Verallgemeinerungen in einer Weise Kri- 
tik geübt wird, daß... 

Wir kommen zu sehr ins einzelne. Was hier 
in bezug auf Bonn gesagt wurde, bezieht sich 
nicht allein auf die Quota-Frage, deren sach- 
liche Behandlung leider z. T. durch rein demon- 
strative Aktionen unterbunden wird. Es gilt im 
besonderen Maße auch für alle diejenigen Fra- 
gen, von denen das zukünftige Schicksal der 
deutschen Filmindustrie weiterhin abhängt, näm- 
lih: Eintrittspreise, Filmgroschen, 
Filmbank und Vergnügungssteuer. 

Auf keinem dieser Gebiete ist in diesem Jahr 
auch nur der geringste Fortschritt zu verzeich- 
nen, weil alles durcheinander geht und einer 
auf den anderen wartet. Die Eintrittspreise wer- 
den nicht freigegeben, weil die Filmgroschen- 


frage daran hängt. Der Filmgroschen fällt nicht, - 


weil die Vergnügungssteuerfrage dabei mitspielt; 
das Vergnügungssteuerproblem hängt aber wie- 
der an der Wiesbadener Filmbewertungsstelle, 
die ihrerseits alles andere darstellt, als ein Mit- 
tel zur Hilfe für die deutsche Produktion. 

Da kann man nur sagen: So geht es wirklich 
nicht weiter! ; 


Zum Warten verurteilt 
Nach kurzer Scheinblüte ist die Arbeit in Geiselgasteig wieder existenzgeiährdend verringert 
worden und droht erneut zum Stillständ zu kommen. Allgemeine Verhandlungen, staatliche 
Zusagen und eine Reihe von mehr oder weniger diskutablen Finanzierungsprojekten haben 


bisher nicht zu praktischen Ergebnissen geführt. 


In den’ nachfolgenden Ausführungen setzt sich unser Münchener Wg.-Redaktionsmitglied 
mit Ursachen und Hintergründen der Produktionskrise in Bayern auseinander. Die dabei an- 
gesprochenen Begleitumstände unterstreichen einmal mehr unser seit Monaten eingehend 
kommentiertes Argument, daß die deutsche Produktion erst dann wieder im Kern und dauer- 
haft gesund werden kann, wenn sie von den bisherigen Bürgschafts- und Finanzierungsprak- 
tiken durch eine fachlich konzipierte Konzentration und konkurrenzfähige Konzernierung weit- 


gehend unabhängig geworden ist. 


Weder der Mangel an guten Drehbüchern noch an seriösen Produzenten kann für die 
prekäre Lage in Geiselgasteig verantwortlich gemacht werden, durch die eine Vielzahl ven 
Filmschaffenden in ihrer-Exisfenz unmittelbar bedroht: ist. 

Es fehlt vielmehr ganz offensichtlich an der Einsicht nicht gerade filmfreundlicher Persön- 
lichkeiten in der bayerischen Staatsregierung. 

Grundsätzlich ist klar, daß die katastrophale Zerschlagung des Wirtschaitszweiges Film nach 
dem Kriege eine staatliche Aufbauhilfe notwendig macht. Und es ist weiterhin klar, daß diese 
Hilfe nicht nur allgemein wirtschaftlich vernünftig ist, sondern für den Staat selbst zu lohnens- 


werten Ergebnissen führt. 


Legt man einem Film eine Herstellungskosten- 
summe von 700000 DM. zugrunde, bedarf es 
mindestens eines Kinoumsatzes von 4 Millio- 
nen DM. 2 
Theatereinnahme 
Umsatzsteuer 4 °/ 
ca. 23.°/ Vergnügungssteuer 
durchschnittlich 


DM 4 000 000 

.... DM 160 000 

DM 920 009 DM 920 000 
DM 3 080 000 
«DM 1 293 600 

DM ::51 744 DM 51 744 
DM 1:241 896 
Vorabzugsposten DM 100 000 
DM 1 141 896 


durchschn. 42 °/ Leihmiete 
Umsatzsteuer 4 ° 


durchschnittl. 70 "iger 
Produzentenanteil 
Umsatzsteuer 4 *®/ DM 


DM 799 327 
31 973 DM 31 973 


Produzenteneinnahme zur : r 
Kreditabdeckung . DM 3767 354: 
durchschniittl. .Lohnsteuer pro Film N 


° It. Auskunft Finanzamt DM 60 000 


Damit steht fest, daß der Staat in der gleichen 
Zeit, in der der Produzent allein seine Her- 
stellungskosten — ohne einen praktischen Ge- 
winn — hereinbekommt, bereits eine Summe 
von 1223717 DM als Minimum an Steuerauf- 
kommen an den wesentlichsten Steuern ein- 
genommen, d. h. verdient hat. Dabei liegt dem 
gegebenen Beispiel zugrunde, daß der Film ge- 
rade gut seine Herstellungskosten eingespielt 
hat. Weitere Gewinn-Einspielergebnisse blieben 
ebenso unberücksichtigt wie die Tatsache, daß 
aus den bisherigen Ergebnissen noch Einkom- 
men-, bzw. Körperschaftssteuern, Lohn-, 
werbe- und sonstige Steuern von allen drei 
Sparten der Filmwirtschaft gezahlt werden. 
Ferner unberücksichtigt blieben die zusätzlichen 
außerordentlichen Steuerbeträge, dfe von den 
Zulieferungsfirmen von Produktion, Verleih und 
Theaterbesitz gezahlt werden, wie Atelier- 

(Fortsetzung auf Seite 678) 


Ge-. 


Filmindustrie 
ım Vorzimmer 


Die Vorgänge in Geiselgasteig werfen ein be- 
zeichnendes Licht auf die Situation, in.der sich 
Filmindustrie und. Filmwirtschaft seit Monaten 
zu bewegen haben. 

Auf der ersten großen Protestkundgebung in 
München hießen Regierungsvertreter die große 
Schar der in ihrer Existenz bedrohten Film- 
schaffenden hoffen. Tröstende Worte und r- 
mutigende Zusagen glätteten damals die be- 
wegten Wogen murrender Ungeduld. Inzwischen 
sind einige Wochen ins Land gegangen. Sie 
brachten keine klaren Ergebnisse, sondern Ver- 
handlungen, Diskussionen, Formulare, neue Be- 
stimmungen und im ganzen nur noch mehr büro- 
Kratisches Dickicht, durch das sich die Produ- 
zenten — in Vorzimmern durchzuwinden hatten. 

Dann durften sie warten, — auf die Bürg- 
schaft oder bessere Zeiten, wie es ihnen ge- 
fiel. Mit ihnen haben sich Hunderte von Film- 
schaffenden zu gedulden, wahrscheinlich so 
lange, bis sie der allgemeinen Wohliahrt und 
damit dem Steuerzahler zur Last fallen, statt 
produktiv zu arbeiten. 

Inzwischen drang aus offiziellen Minister- 
räumen faktisch nur durch, daß man sich nach 
wie vor an den Autos einiger Produzenten 
stoße. 

Die Logik ist umwerfend. 

Und das bayerische Vorzimmer-Symptom 
steht leider nicht allein. 

Bonner Bürgschaitspraktiken können unum- 
wunden als nachbarliche Erscheinungen gekenn- 
zeichnet werden. Hier wird bei den Antragstel- 
lern a priori angenommen, daß sie volle Distanz 
zu halten wissen und alle Übungen des Gleich- 
muts bestens beherrschen, um die Prüfungs- 
ergebnisse, wie sie auch immer ausfallen mö- 
gen, gelassen respektieren zu können. Die aus 
einer mehr oder weniger kompetenten Sphäre 
bürokratischer Anonymität erwachsenen Ent- 
scheidungen sind endgültig. Wer das nicht 
glaubt und möglicherweise individuell reagiert, 
kann schnell in Verdacht geraten, Bonner Stel- - 
len unter Drvck setzen.zu wollen. 

Die Demokratie zeigt sich hier offenbar von 
ihrer objektivsten Seite. - 

Demokratische Spielregeln comme il faut 
herrschen in jedem Fall bei der Behandlung 
diverser Filmwirtschaitsprobleme, mit denen 
gleichfalls diverse Tische im ‚Bundeshaus seit 
Jahresirist schwer beladen werden. Hier sind 
Ausschüsse in Permanenz tätig. Gründlich und 
gewissenhaft, so grüncllich, daß man den Ein- 
druck gewinnen könnte, sie arbeiten für die 
Zeit — unserer Nachkommenschaft. 

Die Zeit, diedarüber bisher ver- 
gangenist, arbeitete und arbeitet 
aber keineswegs für die Film- 
industrie; darin liegt die frag- 
würdige Diskrepanz. . 

Mit dieser konsequenten Feststellung wird 
eine Tatsache ausgesprochen. Der völlig de- 
placierte Versuch, sie eventuell als „neues 
Druckmittel“ abweisen- zu wollen, würde ihre 
treffende Härte nicht mildern können. 

Unter besonderer Berücksichtigung der in 
Bonner Bezirken zuweilen vorherrschenden 
Empfindsamkeit sei noch einmal unmißverständ- 
lich klargestellt, daß es niemandem in zustän- 
digen Kreisen der Filmindustrie darum zu tun 
sein kann, bundesamtliche Instanzen oder Per- 
sonen ungebührlich zu drängen. 

Sachlich aber (und nur um die Sache geht es 
schließlich, wenn der wirtschaftliche Seiltanz 
eines an sich produktiven Industriezweiges 
Ungeduld und Sorge steigert) — sachlich ist ge- 
nau so klar, daß die Filmindustrie, von einigen 
Zwischenspielen abgesehen, vor der Tür steht 
und auf Entscheidungen wartet, die zur Wie- 
derherstellung ihrer zersplitterten Lebensgrund- 
lage beitragen sollen. 

Dabei dürfte der filmindustrielle Anspruch 
auf gesunde Arbeitsvoraussetzungen inzwischen 
ohne weitere Diskussionen als berechtigt und 
begründet erkannt worden sein. So daß eindeu- 
tig erwiesen ist, daß Filmindustrie und Film- 
wirtschaft nicht als lästige Almosenempfänger 
antichambrieren, sondern volkswirtschaftliche 
Aktivposten von hervorragender Bedeutung 
darstellen, sofern positiv gearbeitet werden’ 
kann. 

Uber die hierzu notwendigen : Bedingungen 
ist wohl lange genug debattiert worden. Der 
folgerichtig entstehende Anteil für den Fiskus 
liegt ebenfalls rechnerisch einleuchtend äuf dem 
Tisch. - er 

So kann es nicht Wunder nehmen, wenn 
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Neues Stadium der Hambursrk Filmpolitik 


-Dr. Schack macht in der „Welt“ konkrete an 


Der Hamburger Bürgerschaft, der durch die 
Senatsauflage, die Filmbürgschaften für Ham- 
burg und Bendestorf von 3,5 auf 5,5 Mill. DM 
zu erhöhen, wieder einmal die Aufgabe zufällt, 
das Zünglein an der Waage auszumachen, wurde 
durch den ‚Leiter des Amtes für Wirtschaft, 
Dr. H. Schack, durc eine Publikation in der 
„Welt“ folgendes nahegelegt: 


1. Die Quota 


zu befürworten, wie man sie auch in Bonn, wenn auch 
langsam, gesetzmäßig festzulegen beginne. 


2. Zusammenlegung der Atelier-Betriebe 

in Hamburg-Wandsbek und Bendestori, um das Bürg- 
schaftsrisiko durch Austauschmöglichkeiten zu verringern, 
das unrentable „Ein-Mann-Schwimm-System“ durch brei- 
tere Kapital-Basis und langfristige Produktions-Planung 
abzulösen. „Die Beteiligung guter Verleihfirmen ‘an dieser 
Aktien-Gesellschaft“, sagt Dr. Schack wörtlich, „könnte 
gleicherweise die Finanzierung entlasten, wie sie auf die 
Güte der Produktion durch eine bessere Auswahl der 
Stoffe und Produzenten einwirkt.“ — Senkung der Her- 
stellungskosten und Steuerung der Star-Gagen wären — 
im Rahmen des Möglichen — damit logischerweise ver- 
knüpft. 

3. Trennung von Produklion und Atelier 

Bendestorf und Wandsbek sollen sich damit klar und 
unbehindert auf Produktion und Atelier-Vermietung ge- 
trennt konzentrieren können. „Die Sorgen der Produ- 
zenten sollen nicht mehr gleichzeitig die Sorgen der Ate- 
lier-Eigentümer sein.“ 

Hamburgs Produzenten (Real, Junge Film- 
Union, camera, Fama, Standard, Porta, Pontus) 
haben bisher die Karten ihrer Meinung noch 
nicht. aufgedeckt und verharrten bis jetzt „in 
Überraschung“, obwohl erwiesen und bewiesen 
ist, daß Hamburgs Behörden-Vertreter bislany 
— im eigenen Interesse — noch nichts verlaut- 
baren ließen, was nicht mit den Produzenten 
bereits am grünen Tisch abgesprochen. wurde! 


Welche Gründe auch immer vorliegen mö- 
gen —: Hamburg steuert offenbar rigoros auf 
gesunde Film-Wirtschafts-Manieren zu und eilt 
künftigen Geschehnissen (bzw. „Gesetz“-Erleich- 
terungen) voraus und kann sich — im Gegen- 
satz zu anderen Ländern (z. B. Bayern) — auf 
wesentliche Pluspunkte seiner bisherigen Tak- 


tik stützen: Die Hamburgische Landesbank hat 
sich als Muster. einer geplanten „Film-Bank“ 
vorherrschend betätigt und bestätigt und ge- 
zeigt, wieweit die Filmproduktion in das all- 
gemeine. Wirtschaftsgefüge positiv einzuschal- 
ten ist, so daß letzten Endes der Profit des 
Staates höher liegt als sein Risiko. Nicht um- 
sonst ist dennoch oder infolgedessen Hamburg 
das kontinuierlichste Film-Gebiet, aus dem seit 
1945 mehr als 60 Spielfilme stammen, das sind 
28 vH der gesamten deutschen Nachkriegs- 
Produktion. hesto 


Grundsätze des deutschen Ufi-Entflechtungsgesetzes 


Der deutsche Gesetzentwurf zur Entflechtung 
und Abwicklung des ehemaligen  reichseigenen 
Filmvermögens wurde den gesefzgebenden Kör- 
schaften zugeleitet. Damit gehen die Verhand. 
lungen um das Entflechtungsproblem, die bisher 
durch eine alliierte Gesetzgebung der Kontrolle 
und Verwaltung durch Organe der Bundesregie- 
rung entzogen waren, einem Abschluß entgegen. 
Das „Bulletin“ des Presse- und Informationsamtes 
der Bundesregierung befaßt sich mit den einzelnen 
Punkten dieses Entwuries, die wir in wesentlichen 
Auszügen wiedergeben: 


Nach $ 1 des Entwurfes sind Gesellschaften 
der Filmwirtschäft, an denen das Reich unmit- 
telbar oder mittelbar beteiligt war, und die Ver- 
mögenswerte innerhalb eines Jahres in private 
Hand zu überführen. Mit Inkrafttreten des Ge- 
setzes sind die Cautio-Treuhand GmbH und die 
Ufa-Filmgesellschaft mbH (Ufi) aufgelöst. 

Die übrigen Gesellschaften sind gemäß $ 2 
des Entwurfes durch die zuständigen Gesell- 
schaftsorgane aufzulösen. Von der Auflösung 
kann mit Zustimmung des Beirats abgesehen 
werden, wenn der mit dem Gesetz angestrebte 
Zweck durch Veräußerung von Vermögensantei- 
len erreicht werden kann. 

Das Gesetz schafft hier eine Möglichkeit, die 
erstrebte Überführung von Gesellschaften in 





Zum Warten verurteilt... 


(Fortsetzung von Seite 677) 
betriebe, Rohfilmfabriken, Ausstattungsfirmen, 
eine Fülle von Handwerksbetrieben verschie- 
denster Art und deren Gehalts- und Lohn- 
empfänger. 

Bei der eben genannten Rechnung kann nach 
vorsichtigen Schätzungen angenommen werden, 
daß aus all diesen Betrieben dem Staat noch- 
mals ca. 1 Million DM an Steuern zufließt. 
Fazit: Allein die Amortisation eines Films von 
700000 DM bringt dem Fiskus eine Mindest- 
einnahme von 2 Millionen DM. 

Eigentlich keine Kleinigkeit, für die sich wohl 
ein relativ geringes Risiko lohnen dürfte. 

In Wirklichkeit aber sind Filmschaffende und 
Produzenten zum unfreiwilligen Nichtstun ver- 
urteilt und harren resigniert — z. B. der Staats- 
bürgschaft, für die man den Antrag bereits vor 
Monaten eingereicht hatte. Was wurde daraus? 
Auc hierfür ein beredtes Beispiel, das leider 
keinen Einzelfall darstellt: 

Einen Schritt vor — zwei zurück 

Das Drehbuc einer Firma war im März d. J. 
fertiggestellt, die Verhandlungen mit allen Dar- 
stellern im April geführt. Am 30. 4. 51 wurde 
der Antrag auf Staatsbürgschaft an das Finanz- 
ministerium gestellt. -Es wurden komplette Un- 
terlagen eingereicht und laut Drehplan der 
16. Mai als:erster Drehtag festgesetzt. In dieser 
Zeit wurde die Finanzierung mit dem bis dahin 
üblichen Prozentsatz von 18°/o beschafft. 


Erstes Hindernis war die Treuhand, die er- 
klärte, daß das Finanzministerium inzwischen 
den von ihm genehmigten Zinssatz auf 15,5%o 
heruntersetzte. Selbstverständlich war die auf 
der Basis von 18°/o abgeschlossene Finanzierung 
hinfällig. Man beschaffte den Kredit auf der 
Basis von 15,5%. Ergebnis: eine erneute Erklä- 
rung der Treuhand, das Finanzministerium ak- 
zeptiere einen Zinssatz von 15,5°/o nicht mehr, 
sondern nur einen solchen von 14°/o. Am 14. 8. 
des Jahres lag das Schreiben der kreditausschüt- 
tenden Bank vor, aus dem hervorging, daß der 
Kredit zu 14% Zinsen gegeben wird. Auf Grund 


Leute mit gesundem Menschenverstand bei auf- | 


me«rksamer Beobachtung der ständig wachsen- 
den Notlage sehr deutlich ‚danach verlangen, 
daß endlich vernünitige gesetzliche Maßnahmen 
zur Stärkung ‚der wirtschaftlichen Struktur die 
Filmindustrie insgesamt in die Lage versetzen, 
ihre Tätigkeit in ministeriellen Vorzimmern 


«weitgehend »vigeben und wieder in die Pra- 


xis verlegen zu können. 

An dem dadurch gegebenen allgemeinen 
Nutzen können nicht die geringsten Zweifel 
bestehen. 
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dieses Schreibens reichte die Treuhand-Union 
von sich aus sämtliche erforderlichen Unter- 
lagen beim Finanzministerium am 22. 8. ein. 


Das Finanzministeriüm aber prüfte jetzt, lang- 


fristig selbstverständlich, die Bonität der kredit- 
ausschüttenden Bank, wobei bis heute nicht in 
Erfahrung-gebracht werden konnte, ob die Aus- 
kunft über die betreffende Bank genügte oder 
überhaupt eingetroffen ist. Auch die vom Fi- 
nanzministerium geforderte Namensnennung 
des Re-Finanziers wurde erbracht. Im Anschluß 
daran forderte das gleiche Ministerium eine 
Selbstbeteiligung des Produzenten, Nachdem im 
Laufe der Zeit in Erfahrung gebracht wurde, 
daß diese Selbstbeteiligung 10/0 betragen 


‚müsse, wurde diese in verhältnismäßig kurzer 


Zeit erstellt und nachgewiesen (60000 DM in 
bar, der Rest “Sachleistungen mit endgültiger 
Verzichterklärung auf nachträgliche Bezahlung 
derselben). 

Endlich wurde das Projekt unter der Voraus- 
setzung als staatsbürgschaftsreif anerkannt, daß 


sich der Produzent bereit ‚erklärte, den Verleih‘ 


zu wechseln. Am 11. 9. schloß die Produktions- 
firma wunschgemäß für ihre beiden nächsten 
Filmvorhaben mit einem anderen Verleih einen 
Vertrag. Im Anschluß hieran wurde vom Finanz- 
ministerium die Forderung erhoben,. daß die 
kreditausschüttende Bank sich mit 5—10°%, an 
dem Risiko beteiligen müsse. 

Nachdem sich die Unerfüllbarkeit dieser For- 
derung in sämtlichen in München stattfindenden 
Sitzungen zwischen Finanzministerium und 
Banken aller Art herausgestellt hatte, bekam 
zur gleichen Zeit die Firma von der Treuhand- 
Union die Mitteilung, daß Staatsbürgschaften 
nur noch gegeben werden sollen, wenn Produ- 
zentenringe mit gegenseitiger Absicherung ge- 
bildet werden. Das geschah. Drei Produktions- 


‚firmen haben sich in diesem Sinn zusammen- 


geschlossen. Anschließend erfolgte die Einschal- 
tung des Kreditausschusses des Landtags. 
Resümee: Das Filmvorhaben wurde in allen 
Teilen im April vorbereitet. Festgesetzter erster 
Drehtag: 16. Mai. Dazwischen liegen bis zum 
heutigen Datum 7 Monate. Stab und Darsteller 
haben seit dem 16. 5. Verträge, allerdings mit 
dem für die Lage symptomatischen Passus: 
„Dieser Vertrag tritt am Tage der Erteilung der 


 Staatsbürgschaft in Kraft“. — Kommentar dazu: 


überflüssig. _ 

Nicht überflüssig dagegen ist die anscheinend 
immer wieder notwendige und mehrfach be- 
gründete Feststellung, daß jeder Wirtschafts- 
zweig — auch der Film — mit Sachkenntnis be- 
handelt werden muß, sofern man auf ökonomi- 
sche Vernunft objektiven Wert legt. Wg. 


private Hand ausnahmsweise durch unmittel- 
bare Veräußerung von Anteilsrechten oder Ver- 
mögensteilen herbeizuführen. Dadurch können 
wettbewerbsfähige kleinere und mittlere Be- 
triebe als lebendige Einheiten erhalten und in 
private Hand überführt werden. 

Der Entwurf sieht ferner vor, daß die Liquı- 
datoren der unter dieses Gesetz fallenden Ge- 
sellschaften von dem Bundesminister der Finan- 
zen im Einvernehmen mit dem Bundesminister 
für Wirtschaft bestellt werden. 

Zur Leitung und Überwachung der Abwick- 
lung wird ein Beirat aus 12 Personen gebildet, 
dem je ein Vertreter des Bundesministers der 
Finanzen, für Wirtschaft, des Innern und für 
Vertriebene, ferner je ein Vertreter der Länder- 
regierungen von Bayern, Hessen .„und Nord- 
rhein-Westfalen sowie — mit beratender Stimme 
— drei Vertreter der Filmwirtschaft (Produk- 
tion, Verleih, Theaterbesitz), ein Vertreter der 
Stadt Berlin und ein Vertreter der Gewerk- 
schaften angehören. 

Die Einschränkung für die anne er- 
klärt sich aus der Stellung des Beirats, der nicht 
nur als Aufsichtsorgan fungiert, sondern auch 
die Befugnisse der Hauptversammlung oder Ge- 
sellschafterversammlungen ausüben soll, in de- 


‘nen der Bund als alleiniger Anteilseigner alle 


notwendigen Beschlüsse allein fassen könnte. 
Für die Durchführung der Verwertung des 
Vermögens bestimmt $ 7 des Entwurfs: 


„() Der Abwickler soll die Vermögensgegenstände 
grundsätzlich durch Verkauf an den Meistbietenden im 


"Wege der öifentlichen Versteigerung verwerten. Gegen- 


stand, Ort und Zeit der Versteigerung sind mindestens 
zwei Monate vor dem Versteigerungstermin im Bundes- 
anzeiger sowie in geeigneten Tageszeitungen und Fach- 
zeitschriiten bekanntzumachen. 

(2) Wer an einer Versteigerung als Bieter teilnehmen 
will, muß dies mindestens sechs Wochen vor dem Ver- 
steigerungstermin dem Abwickler ‘ anzeigen und eine 
schriftliche Erklärung abgeben, daß er nicht zu dem in 
$ 8 genannten Personenkreis gehört und für seine eigene 
Rechnung und nicht im Auftrage eines Dritten handelt. 

(3) Uber die Zulassung zur Versteigerung entscheidet 
der Beirat. Die Zulassung ist zu versagen, wenn die Er- 
klärung nach Abs. 2 nicht oder nicht wahrheitsgemäß ab- 
gegeben wird. Im übrigen darf sie nur versagt werden, 
soweit anzunehmen ist, daß ein Erwerb durch den Bieter 
den Zweck .des Gesetzes erheblich gefährden würde. Der 
Beirat muß dem Bieter die Entscheidung spätestens zwei 
Wochen vor dem Versteigerungstermin mitteilen. 

(4) Der Abwickler soll den Versteigerer anweisen, den 
Zuschlag zu versagen, wenn das Meistgebot in einem 
offensichtlichen Mißverhältnis zu dem Werte des zu ver- 
steigernden Gegenstandes steht. In diesem Falle soll der 
Abwickler nach drei Monaten eine neue Versteigerung 
vornehmen lassen. Wird auch hier kein genügendes 
Meistgebot abgegeben, so kann der Abwickler den Ge- 
genstand freihändig verkaufen. 

(5) Der Beirat kann die Verwertung im Wege des frei- 
händigen Verkaufs anordnen, wenn eine öffentliche Ver- 
steigerung nicht tunlich erscheint. Wer diesem Gesetz 
unterliegende Vermögenswerte freihändig kaufen will, 
muß dem Abwickler schriitlich erklären, daß er nicht 
zu dem in $ 8 genannten Personenkreis gehört und für 
eisene Rechnung und nicht im Auftrag eines Dritten han- 
delt, 


(6) Bei freihändigem Verkauf soll der Abwickler die 
berechtigten Interessen der Heimatvertriebenen und 
Flüchtlinge angemessen berücksichtigen.“ 





Der Arzt und der Pfarrer, 
verkörpert von Attila Hör biger und Heinrih Gret- 
ler‘, ringen um das Wohl ihres kranken Schützlings in 
dem neuen Ferro-Film ‚Gefangene Seele“. 
Foto: Ferro/Europa- -Film/Brünjes 


„Industrieller Selbstmord“ 


Mr. S. Frederick Gronichxführt im Auftrage der M.P.A..A. zur Zeit in Deutschland eingehende 
Studien der deutschen Kultur- und Wirtschaitssituation durch. Seine besondere FERRERRENON gilt dabei 


der Publizistik. und.dem Film. 


» Da sich aus den von Mr. Gronich vertretenen Auffassungen sachlich interessante filmwirtschaftliche und 
filmkulturelle Blickpunkte. für. den deutschen Markt ergeben können, referieren wir nachfolgend auszugs- 
weise über zwei Vorträge, die Mr. raten in Düsseldorf (Arbeitsgemeinschaft der Filmjournalisten) und 


München hielt. 


Deutschland, so führte Mr. Gronich aus, sei 
für eine filmkulturelle Untersuchung besonders 
interessant, weil seine traditionelle mangelnde 
Homogenität fast einzig in der Welt dastehe. 
Der gegenwärtige deutsche Kulturbegriff werde 
nur-von-einer dünnen Intelligenzschicht des Ge- 
samtvolkes getragen. Jeder Bauer z. B. sage 
unbefangen im Wirtshaus seine Meinung. So- 
bald aber ein Lehrer oder der Pfarrer hinzu- 
‘ kämen, so schweige man, ohne sich der von die- 
ser Seite geäußerten Meinung anzunähern oder 
anzuschließen. Bei der Frankfurter Buchmesse 
fehlte der Kontakt zwischen Verlegern und Le- 
sern. Von 600 Verlegern seien 500 weltfremd 
gewesen und nicht mit der allgemeinen Zeit- 
entwicklung mitgegangen. 

Das deutsche Volk habe aber gerade heute 
einen immensen Drang nach Aussprache. Alle 
Versuche, dies zu unterdrücken, müßten über 
kurz oder lang scheitern, 


Man könne nicht an der inneren Situation von 
drei Milliarden Kinobesuchern weiterhin „vor- 


Aktuelles Filmeecht 


Pfarrer vor Gericht 


Anklage wegen „Auflauf, Nötigung und groben 
Unfugs” 


Die Oberstaatsanwaltschaft Düsseldorf hat bei 
der Strafkammer des Landgerichts Anklage ge- 
gen Pfarrer Dr. Klinkhammer, Düsseldorf- 
Oberkassel, einen Kaplan und fünf weitere Per- 
sonen erhoben. 


Allen Angeklagten wird vorgeworfen, „sich 
des Auflaufs schuldig gemacht und an einer 
polizeilich nicht erlaubten Veranstaltung auf 
öffentlicher Straße teilgenommen zu haben”. 
Gegen-Klinkhammer und einen weiteren Ange- 
klagten lautet die Anklage außerdem auf „gco- 
ben Unfug”, gegen Klinkhammer allein zusätz- 
lich auf Nötigung und gegen drei weitere An- 
geklagte wird der Vorwurf der engen: 
befreiung erhoben. 


Ein Sprecher des Justizministeriums Nordrhein-West- 
falen gab hierzu am 29. November der Presse einen Kom- 
mentar. Ursache der Anklageerhebung sind bekanntlich 
„Demonstrationen und Übergriffe” während der Auffüh- 
rungszeit des Willi-Forst-Filmes „Die Sünderin“ im 
„Gloria-Theäter“ in Düsseldorf-Oberkassel. Der Sprecher 
betonte, daß die Anklageerhebung „keine Beurteilung von 
Wert oder Unwert dieses Filmes“ darstelle, und daß da- 
rin auch keine Stellungnahme der Justiz dazu enthalten 
sei, ob die Demonstrationen gegen die Vorführung die- 
ses Erzeugnisses berechtigt gewesen seien oder nicht. Aber 
Demonstrationen müßten nun einmal genehmigt sein — 
zum anderen dürfe in ihrem weiteren Verlauf aber auf 
gar keinen Fall ein strafbarer Tatbestand wie Widerstand 
oder Gewaltanwendung erfüllt werden. 

Die Demonstrationen hätten jedoch am 5. März: 1951 
- die dreimalige Aufforderung der Polizei, sich zu zerstreu- 
en, nicht befolgt, sondern „tätlichen Widerstand geleistet, 
Polizeibeamte getreten und gestoßen und die Absperr- 
ketten durchbrochen“. Der Vorwurf -des „groben Unfugs 
und zugleich der Nötigung“ werde gegen» Klinkhammer 
im Zusammenhang mit seinen Stinkbombenwürfen in dem 
genannten Filmtheater erhoben. 

Auf die Frage, ob an dem Polizeibericht, der Anlaß zu 
den Untersuchungen gegen die Beschuldigten und zur 
Anklageerhebung geworden ist, kein Zweifel möglich sei, 
erklärte der Sprecher des Justizministeriums der Landes- 


regierung, der Bericht müsse als sachlich und wahr an- 


gesprochen werden. Es hätten sich keinerlei Anhaltspunk- 
te für eine andere Auffassung gezeigt. Nachdrücklichst 
betonte er jedoch, daß die Anklage natürlich keinen Tat- 
bestand darstelle, sondern bis zur Urteilsfindung immer 
nur einen Verdacht beinhalte. (Gt) 


„Spiegelfechterei“ 


Mit einem außergerichtlichen Vergleich ist 
die „National“-Klage gegen den „Spie- 
gel“ wegen Verleumdung aufgehoben. 

In Hamburg hatten sich die Gemüter vor dem 
Kadi erhitzt. Der „Spiegel“ hatte bezweifelte 
Außerungen des Stuttgarter Bankdirektors 
Schönauer gegen National-Chef Dr. Grü- 
ter veröffentlicht. Man fürchtete beiderseits 
Geschäftsschädigung. 
Treue. So endete der modernste Prozeß. 

Übrigens ging es um Knittels „Therese 


Etienne“, die „welt”verfilmt werden sollte.. In 


Deutschland — — — 


Man wird den Verdacht nicht los, daß ganz 
allgemein und unnütz prozessiert wird. -sto 


Und schwor beiderseits’ 


beiproduzieren“. Kulturvermittler müßten Kon- 
takt zu den Kulturverbrauchern haben. Hier 
müsse der Wendepunkt des deutschen Films 
seine Startbasis suchen und finden. 


In den USA würden für diese Art der Markt- 
erforschung — ohne propagandistische Neben- 
aufgaben — in 180 Städten Zweigstellen arbei- 
ten. Mit eigenen Zeitschriften und in enger 
Fühlungnahme mit allen Institutionen des öf- 
fentlichen Lebens, von den Schulen bis zu Al- 
tersheimen. 

Die Aufzwingung einer Kultur, getragen von 
einer dünnen Intelligenz-Schicht, sei für die 
deutsche- Filmwirtschaft „industrieller Selbst- 
mord“”. ; 

Die USA könnten Deutschland nur ihre eige- 
nen Erfahrungen anbieten. Die Lösung müsse 
deutsch sein. Die USA hätten Interesse daran, 
daß die deutsche Filmwirtschaft stabil werde. 
In Ländern ohne eigene Filmindustrie gehe es 


»auch den amerikanischen Filmen erfahrungs- 


gemäß am schlechtesten, weil dort die Kino- 
freudigkeit im allgemeinen sehr gering ist. 
Drehbücher seien aber keine Roulette-Kugeln 
— das habe man bisher in Deutschland schein- 
bar noch nicht begriffen. Eıst in den letzten 
Monaten habe er den Eindruck, daß die deutsche 
Filmproduktion ihren Tiefpunkt überschritten 
hätte. 

Die deutsche Filmwirtschaft sei bedauerlicher- 
weise zur Zeit ein Einzelgeschäft — es fehle 
eine maßgebende Produktions-Stimme. Ge- 
setzesänderungen müßten von unten, nicht von 
oben kommen, um die Gefahr der Tendenz zu 
bannen. Die Rettung und Stabilisierung der 
deutschen Filmproduktion sehe er jedoch nicht 
in der Wiederzulassung einer vertikalen Gliede- 
rung, sondern in der Gründung großer, aber 
unabhängiger Aktiengesellschaften. Seines Wis- 
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sens habe keine USA-Proaduktion von Namen 
an den Ufi-Projekten Interesse. Die Alliierten 
wollten den Verkauf vornehmen lassen, ‘um zu: 
verhindern, daß deutsche Filmproduktionen ‘mit 
mehr oder minder staatlichem Grundcharakter 
entstehen könnten. 

Auch die amerikanische Filmproduktion be- 
finde sich zur Zeit in einer Krise. Das Haupt- 
problem dabei sei nach wie vor die Erzielung 
einer Mentalität auf internationaler Basis. 

Die USA stellen jährlich rund 400 Filme her, 
die in 18 bis 20000 Theatern laufen. Es ent- 
spräche aber nicht den Tatsachen, daß sich die 
Produktionskosten bereits in den USA amorti- 
sierten. Bisher mußten 30 Prozent im Durc- 
schnitt von den ‚50 Exportländern des amerika- 
nischen Films aufgebracht werden. Inzwischen 
sei durch die Einführung des Fernsehens (15 Mil- 
lionen Fernsehapparate gibt es bereits in USA 
und seit der japanischen Friedenskonferenz in 
San Franzisko sind die Ost- und Westküste 
der USA durch ein 15 000-Kilometer-Fernsehnetz 
miteinander verbunden) der Prozentsatz der 
Amortisation des Auslandes von 30 auf 37 Pro- 
zent gestiegen. 

Eine vorbildliche Einridiigns sei die USA- 
Selbstkontrolle. Der.Leiter, Mr. Breen, sei Selbst- 
zensor und Produzentberater. ‘Von ihm gingen 
auch die Grundgedanken für den Außenmarkt 
aus. Kein Produzent sei gezwungen, seinen 
Ratschlägen zu folgen — aber die Erfahrung 
habe gelehrt, daß man gut fahre, wenn man 
ihnen folge. 

* 

In München wiederholte Mr. Gronich in einer 
Mitgliederversammlung der Erzbischöflichen 
Filmkommission im wesentlichen die. o. a. Ge- 
dankengänge und ging dabei noch besonders 
auf die Arbeit der „Legion of Decency”, einer 
„Filmliga“-ähnlichen Organisation in den USA, 
ein. Gegenüberstellungen von amerikanischen 
„Legion“-Urteilen und deutschen „Filmdienst”- 
Einstufungen zeigten, daß .man dieselben Filme 
in der amerikanischen „Filmliga” offenbar weit- 
aus toleranter und großzügiger beurteile als in 
Deutschland. 

Entsprechende Rückschlüsse liegen auf der 
Hand. Gt/Wwg 


Politische Fragen um „Kreuzweg der Freiheit“ 


Von der FSK erhalten wir zu den Vorgängen um 
den Film „Kreuzweg der Freiheit” folgende Stel- 
lungnahme: 

Zu den in der Öffentlichkeit im Zusammen- 
hang mit der Berliner Vorführung des Films 
„Kreuzweg der Freiheit“ erhober'en Behauptun- 
gen stellt die Freiwillige Selbstkontrolle klar: 

Der Arbeitsausschuß der Freiwilligen Selbst- 
kontrolle hat diesen Film nicht grundsätzlich, 
sondern lediglich in der rauen Fassung 


‚abgelehnt. 


Die Änderungsforderungen betrafen nicht die 
Bildfolge. Beanstandet wurde die durch den ge- 
sprochenen Begleittext zum Ausdruck kom- 
mende geschichtliche Verfälschung der Ursachen 
des deutschen Zusammenbruchs,. So wird’ das 
„Dritte Reich“ zwar bildlich überhaupt nicht 
dargestellt, dafür aber textlich. als ein „Regime 
von Maßlosigkeit und Energie" charakterisiert, 
als ein „Zeitabschnitt, der Irrtümern und Zu- 
fällen der Geschichte entsprang” angesprochen, 


keineswegs aber als verantwortlich für den 
Zusammenbruch und seine Folgen. 

Die Prüfkommission kam ferner zu der Auf- 
fassung, daß durch eine falsche Gewichtsvertei- 
lung zwischen West und Ost die Gefahr der 
Doppeldeutigkeit gegeben sei. 

Der Regisseur Joh. Häussler hatte ver- 
sichert, den Änderungswünschen sofort zu ent- 
sprechen, unter dieser Voraussetzung wurde 
einer einmaligen Vorführung am Totensonntag 
in Berlin zugestimmt. 

Andere Äußerungen, insbesondere die des 
Berliner Abgeordneten Schwennicke, ent- 
sprechen nicht den Tatsachen. 

Es sei hinzugefügt: die Mehrheit der zehn 
Berater waren Vertreter der Öffentlichkeit (Mi- 
nisterial-, Bundes-, Länder-, Kirchen- und Ju- 
gendwvertreter). 

Daß Häussler seiner Zeit einen Horst Wessel 
gewidmeten Film „Blutendes Deutschland” 
drehte, war auf die Entscheidung ohne Einfluß. 


Neuer Kommentar aus Berlin 


Genau genommen sprengen die Formen, die die 
Auseinandersetzungen um den Häußler-Dokumen- 
tarfilm „Kreuzweg der Freiheit“ angenommen ha- 
ben, das Maß dessen, über das eine Fachzeitschrift 
berichten sollte. Da jedoch neue Hintergründe in 
dieser Angelegenheit genannt werden, schreibt 
„uns unser Berliner H. R.-Korrespondent noch ein- 
mal folgenden Kommentar: 


Nach der Stinkbomben-Affaire am Urauffüh- 
rungstage nahmen die heftigen Debatten über 
den Film in der gesamten Presse zu. Während 
die meisten Stimmen den vorher eingenom- 
menen -Standpunkt beibehielten, die Freigabe 
durch die Selbstkontrolle forderten, aber auch 
nicht ganz unberechtigt Anstoß am Ablauf der 
Veranstaltung nahmen, in der sehr kernige 
Worte fielen, schwenkte allein der Berliner 
„Telegraf“” um glatte 180 Grad. Die Zeitung, 
die nach der ersten Besichtigung des - Films 
diesen „ein erschütterndes Dokument” genannt 
hatte, die am Tage der Uraufführung schrieb, 
der Film spräche für sich selbst, die den Film 


zur Vorführung im eigenen Hause dreimal für 


die Belegschaft ausdrücklich angefordert hatte, 
diese gleiche Zeitung erklärte plötzlich, der 
Film sei in der jetzigen Form nicht tragbar. 
Was war geschehen? Nichts mehr und nichts 
minder, als das der Film — nicht unbedingt 


zu seinem Nutzen — um einen Komplex be- 
reichert worden war, in dem FDP-Vorsitzender 
Schwennicke zur Situation sprach. Der „Tele- 
graf” aber ist ein SPD-Blatt und was der FDP 
recht ist, muß natürlich dem SPD-Vorsitzenden 
billig sein. Daher wird man damit zu rechnen 
haben, daß auch die Vorsitzenden der SPD und 
CDU redenderweise in den Film eingeblendet 
werden, damit der wieder die Zustimmung des 
„Telegraf“ finden kann. Wir hingegen empfeh- 
len, den Schwennicke-Komplex herauszunehmen 
und dem Film wieder die ursprüngliche Fassung 
zu geben. 


Eine Aufführung vor der in- und ausländischen Presse 
hat inzwischen gezeigt, daß grundsätzlich sowohl die Not- 
wendigkeit des Themas als auch die filmische Darstel- 
lung bejaht wird. Aus zahlreichen Zuschriften, die der 
Regisseur vor allem von Seiten der Vertriebenen erhielt, 
spricht starke Zustimmung. Der „Telegraf“ allerdings 
greift Häußler an, weil bald nach der Machtübernahme 
1933 von den Nazis ein Film „Blutendes Deutschland” ge- 
startet wurde, an dem Häußler gestaltend mitgearbeitet 
hatte, Hierzu ist zu sagen (was der „Tagesspiegel“ einen 
Tag später ebenfalls feststellte), daß dieser Film nach- 
weisbar bereits 1932 von Häußler an die Terra verkauft 
wurde, die ihn: später nationalsozialistisch "aufstockte. 
Darüber hätte sich der „Telegrai“ -Repprter mit Leichtig- 
keit informieren können, ‘ebenso über die Tatsache; daß 
der BEURRE später im Konzentrationslager gesessen hat. 


H. R. 
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F SK Plakatkontrölle 


in der Diskussion 


Eine eindrucksvolle und in ihrer Gesamtüber- 
sicht wohl einmalige Ausstellung von insgesamt 


266 Film-Plakaten 


aller seit dem 1. August dieses Jahres in 
Deutschland aufgeführten Filme — vom Institut 
für.Filmkunde unter Leitung von Hanns Wil- 
helm Lavies aufgebaut — war die Grundlage 
für eine sehr interessante Diskussion, zu der 
der Spitzenorganisation der Filmwirtschaft ge- 
meinsam mit der Freiwilligen- Selbstkontrolle 
eingeladen hatte, 


Präsident Klee-Gobert, Vörsitzender 
des Arbeitsausschusses, Podehl , General- 
sekretär Ministerialrat Burkhart von der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister, 
Dr. Vogel als Vorsitzender des Bundestags- 
ausschusses für Presse, Funk und Film sowie 
die Herren Aulich, von Hartlieb, Kah- 
lert, Dr. Baum, Vertreter der Kirche und 
eine große Anzahl Vertreter der Filmwirtschaft 


und Presse erörterten aus Anlaß dieser Aus- 
stellung die 


Erweiterung der Vollmachten der Film- 
selbstkontrolle auch auf das Gebiet des 
Plakatwesens. 


Ausgehend vom lehrreichen Beispiel der um- 
fassenden Ausstellung, gab es in dem Referat 
und der mehrstündigen Diskussion, in der ein 
Vertreter der “amerikanischen Filmwirtschaft, 
Mr. Gronich, wichtige Erkenntnisse aus sei- 
ner Arbeit mitteilte, wohl kaum eine andere 
Meinung, als daß die Filmselbstkontrolle ihr 
Aufgabengebiet auch auf dem Plakatwesen- 
gebiet ausdehnen müßte. Nicht zuletzt im Hin- 
blick darauf, daß eine zentrale Instanz ge- 
schaffen werden muß, die eine einheitliche Be- 
urteilung für das gesamte Bundesgebiet vor- 
nehmen soll, um Fehlgriffe der unteren Polizei- 
instanzen zu vermeiden. Mehrfach kam dabei 
zum Ausdruck, daß eine wesentliche Aufgabe 
der FSK in der Beratung liegen müßte und daß 
man den Weg dazu allmählich finden sollte, 


sowohl von Produzenten- als auch von Ver- 
leiher-Seite. 


Dr. Vogel 'unterstrich eine Unterwerfung der 
Werbung unter eine Freiwillige Selbstkontrolle 
und betonte, daß man Mittel finden müßte, um 
die Maßnahmen der FSK zur Geltung zu brin- 
gen, wenn nicht die Treuhänderschaft der Film- 
Selbstkontrolle in Gefahr kommen soll. Sowohl 
die Referenten als auch die Diskussionsredner 
stellten immer wieder die Verantwortung her- 
aus, die alle Teile der Filmwirtschaft tragen 
müssen, um dem deutschen Film nicht allein 
Geltung, sondern darüber hinaus wieder Welt- 
geltung zu verschaffen. 


Es ist anzunehmen, daß diese umfassende 
Aussprache über dieses wichtige Gebiet der 
FSK innerhalb der Filmwirtschaft schnellstens 
so geregelt wird, daß andeutende Maßnahmen 
staatlicher Stellen (wie z. B. in Bayern) recht- 
zeitig ausgeschaltet werden können, denn — 
darüber gab es kaum eine andere Meinung — 
nur in der Freiheit mit der selbstgewählten 
Beschränkung einer eigenen Kontrolle gelingt 
es, die Eigenständigkeit des Films zu erhalten. 
‚Der Wille dazu war von allen Sparten auch in 
dieser Aussprache vorhanden. Es wird Aufgabe 
der verantwortlichen Stellen gerade der Selbst- 
kontrolle sein, nach einer entsprechenden Aus- 
wertung ‚dieser Diskussion auch Maßnahmen 
voranzutreiben, die nicht nur das Vertrauen in 
die Selbstkontrolle stärken, sondern auch die 
Mittel in der Hand haben, sich durchzusetzen. 


Wie schwer die Lage auf dem deutschen Film- 
markt ist, war allen Teilnehmern dieser Aus- 
sprache insofern vor Augen geführt, als diese 
Plakatausstellung in der nun wieder leeren 
Aufnahmehalle der Wiesbadener Studios Unter 
den Eichen stattfinden konnte. Die nackten 
Hallenwände dieses modernen Studios mögen 
bittere Mahnung sein, daß — wie überall auf 
dem deutschen Filmgebiet — schnell gehandelt 
werden muß. A.. St. 


* 


Die Freiwillige Selbstkontrolle teilt mit, daß für die 
Filme: König. von Alaska (Harpoon) Trans Con- 
tinent Film, Schenke zum Vollmond (Dedee 
d‘Anvers) Consortial-Film und Der Stolz der Kom- 
panie (Kronas Käcka Cossar) Gloria-Film die Prüfung 
noch nicht abgeschlosen und Freigabekarten noch nicht 
ausgegeben werden konnten, sodaß die Filme bis zur Aus- 
nn der Freigabekarten noch nicht vorgeführt werden 

rien. = 
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Vergnügungssteuer-Initiative hat Erfolge 


Der bevorstehende Volksentscheid: Südwest- 
staat oder alte Länder hat die Mitglieder des 


Filmtheater-Verbands Württem- 
berg-Baden am Novemberende noch einmal 
zu einem außerordentlichen Tref- 
fen zusammengebracht, bei dem — nach der 


Begrüßung und Einführung durch den Vor- 


sitzenden Friedr. Sieger — ein die aktuellen 
filmwirtschaftlichen Probleme umfassendes Re- 
ferat vonZDF-SyndicusHansKahlert 
entgegengenommen werden konnte. 
Vom ZDF aus wurde die verbandseigene 
starke Initiative in der - 
Vergnügungssteuerirage 
als beispielgebend herausgestellt, weil sie be- 
wirkt hat, daß man regierungsseitig — trotz 
Opposition der kommunalen Spitzenverbände — 
eine Vorlage vorbereitet hat, in der eine Steuer- 
senkung beim Abspielen prädikatisierter Filme 
nicht nur empfohlen wird, sondern als gesetz- 
lich basierter Rechtsanspruch des Theater- 


besitzers gilt. Damit müßte eigentlich solch be- 


schämender Unfug, daß Modeschauen 
(5, —DM Eintritt) steuerfrei — „Michel- 
angelo“ aber voll steuerpflichtig 
ist, endlich absterben. 

Die Quota verfiel auch bei den Württem- 
berg-Badenern kompromißlos der Ableh- 
nung. Filmgroschen und Filmkreditbank wur- 
den als Basis der deutschen Filmwirtschaft an- 
erkannt. 

Die auch für Filmtheater geltende 
„Verwendungsbeschränkung fürBaumaterialien“ 
könne nur mit Einschränkung als Vorläufer 
einer, angesicht der bedrohlichen Übersetzung 
des Filmgewerbes dringend notwendigen Zu- 
lassungsordnung angesehen werden, So- 
lange die schrankenlose Freiheit für Neuerrich- 
tungen mit dem Baukosten-Limit von 100 000 DM 
herrscht, bestehe die Pflicht, unnachgiebig dem 
Ziel einer echten Bedürfnisprüfung für alle drei 
Sparten zuzustreben. 

Leider werde der Streit um die 

Gema 
bis zur Durchführung einer geplanten Urheber- 


rechtsreform immer wieder aufleben. Mit eini- 
ger Genugtuung erfuhr man jedoch, daß das 
Bundeswirtschaftsministerium gegenwärtig die 
neuerlichen Gema-Ansprüche (bis zum 15fachen. 


der seitherigen Gebühren) ihres preis- 

‘wucherischen Charakters wegen über- 
prüft. 

Ferner soll das Unrecht der Umsatz- 


steuerausder Vergnügungssteuer 
beseitigt werden. 


Nach der abschließenden Mahnung, jede dogmatische 
Einflußnahme auf den Film, sei es durch den Staat, die 
Kirche o. ä. m., gemeinsam zu verhindern und notwendig 
werdenden Entscheidungen nicht zu weichen, entwickelte 
sich eine vom Vorsitzenden Sieger und Syndikus H. J. 
Steyer geleitete Besprechung verbandregionaler Not- 
wendigkeiten und ein lebhaiter Erfahrungsaus- 
tausch. 


Der den Kinos als stärksten Kostenträgern der Film- 
wirtschaft notwendige 20prozentige Eintritts- 
preisaufschlag istnun.auch in Württem- 
berg-Baden akut! Bei gleichzeitiger und ver- 
bindlicher Erhöhung hofft man mit der Anerkennung der 
Preisbindung 2. Hand auch zu einer Sicherung ge- 
gen etwaige Schleuderer zu kommen. 


Um keine Irrtümer aufkommen zu lassen, wird aus- 
drücklich darauf verwiesen, daß zwar ein Mantel-Tarii 
auf Bundesebene abgeschlossen, die Höhe der Ta- 
riflöhne bis jetzt aber noch nicht aus- 
gehandelt worden ist. 


Abermaliger Einbruh des Zugabe-Unwesens 
in das Filmtheatergeschäft nötigte zu folgender Ent- 
schließung: ; 


„Die zur außerordentlichen Versammlung am 29. 11. 51 
zusammengekommenen Mitglieder des Filmtheaterver- 
bands Württemberg-Baden nehmen mit Bedauern und Ent- 
rüstung von einer Insertion in allen Stuttgarter Zeitun- 
gen vom 29.11. 51 Kenntnis, 'worin ein Stuttgarter Film- 
theater den öffentlichen Aufruf zur Teilnahme an einem 
Preisrätselwettbewerb der Europa-Kinowerbung bekannt 
gibt. Unbeschadet der rechtlichen Beurteilung eines solchen 
Reklamewettbewerbs. (mit einer 9tägigen Winterreise nach 
St. Moritz, Fotoaparaten, Schuhen und Kleidung als Prei- 
sen), gehen die versammelten Filmtheaterbesitzer davon 
aus, daß eine solche Werbemethode nicht gut geheisen 
werden kann. Sie distanzieren sich mit ihrer 
Entschließung ausdrücklich von dieser Werbung.“ 

* 


Die fachlich aufschlußreichen Debatten ließen insgesamt 
erkennen, daß man von Württemberg-Baden aus bestrebt ist, 
auch in einem neuen Staatswesen gemeinsame Interessen 
zı wahren, damit die Sparten wieder ag > Per 

; whz. 





Fürund wider die ,„Film-Chronik“ 


Südbayerische Mitgliederversammlung des WdF 
Die am 28. November in München tagende 
Monatsversammlung der südbayerischen The- 
aterbesitzer hatte außer der nochmals ein- 
gehend diskutierten Quotafrage über das Fort- 
bestehen der in München zunächst kostenlos 
angelaufenen „Film-Chronik“ zu entscheiden. 
Geschäftsführer Dr. Hoßfelder wies die 


Quota, 


von allen Anwesenden unterstützt, nochmals 
auf das schärfste zurück. Man erhofft vom ZdF 
im Hinblick auf das zur Beratung stehende 
Quota-Gesetz, das allgemein als ein Eingriff in 
die Freiheit bezeichnet wurde, daß die bisher 
= erfolgreiche Abwehrarbeit fortgesetzt wird. 


Bei der anschließend durchgeführten Beratung über das 
evtl. Fortbestehen der 


„Film-Chronik“ 


waren die Spitzen der Stadtverwaltung Gäste des WdF. 
Einleitend sprach Bürgermeister Dr”v. Miller über das 
von Seiten der Stadt der „Film-Chronik“ entgegen- 
gebrachte Interesse. Er‘ führte dabei ins Feld, daß eine 
aktuelle wie kulturelle münchenerische Wochenschau in 
breitesten Bevölkerungskreisen Anteilnahme hervorrufen 
dürite. Nach anfänglichen Schwächen der ersten Folgen sei 
die Stadt nun sehr zufrieden. Er unterstrich abschließend, 
daß nach vierwöchiger kostenloser Belieferung es nun 
Sache der Theaterkreise sei, diese wirklich wünschens- 
werte Einrichtung ihrerseits zu unterstützen und iort- 
zuführen. H. Lettow., der Regisseur des Bildstreiiens, 
erläuterte im Anschluß die Schwierigkeiten, mit denen die 
Herstellung zu kämpfen habe. Bei einer evtl._ Weiter- 
führung würde sich die Belastung, die auf- die bayerischen 
Theater entfallen würde, auf ca. 5—6000 DM pro Woche 
stellen. Die Fortführung dieses Beifilms (Länge 120 m) ist 
ein ausgesprochen finanzielles Problem. 


Stadtkämmerer Hielscher legte abschließend noch 
mit ein paar eindringlichen, Worten Sinn und Zweck der 
„Münchner Film-Chronik“ den anwesenden Theater. 
besitzern ans Herz. Eine daran im Anschluß durchgeführte 
Befragung ergab — begründet durch die Schwierigkeit der 
Unterbringung, wie vor allem der großen finanziellen 
Belastung, die sich gerade für die kleineren Theater er- 
geben würde — eine ablehnende Haltung. Ein 
wöchentliches Abspielen erwies sich auf Grund der un- 
einheitlich bestehenden Filmmeterlänger als undurchführ- 
bar. Es wurden daher Vorschläge laut, bei weitgehendster 
Freizügigkeit der Abnahme die. Chronik nur einmal -im 
Monat erscheinen zu lassen. Von Seiten der Stadtverwal- 
tung wurde vorgeschlagen, ein Gremium aus Presse, 
Theater, Stadt und künstlerisch interessiertem Publikum 
zu bilden, das gegebenenfalls über -das Fortbestehen 
dieser lokalen Wochenschau zu entscheiden hätte, 


Bezirksversammlung in Aachen 


Mitte November trat im Aachener -„Hotel Hindenburg“ 
eine Bezirks-Mitgliederversammlung des Wirtschaftsverban, 
des der Filmtheater Nordrhein-Westialen e. V. unter Lei- 
tung des Vorstandsmitgliedes Werner Hürield, Köln, 
zusammen, 

Die zahlreich‘ erschienenen Filmtheaterbesitzer befaßten 
sich auch hier zunächst mit der aktuellen Frage der Ein- 
führung einer $ 

Quota 
und bekräftigten erneut ihre bisherige ablehnende Hal- 
tung einmütig unter Anführung der bekannten Argumente: 
eine staatliche Spielterminregelung dieser Art belaste die 
Theatersparte ebenso einseitig wie nutzlos, weil es an- 
dere und bessere Wege gäbe, der deutschen Filmwirt- 
schaft gesunde Arbeitsvoraussetzungen einzuräumen. Die 
Quota würde nur ein negatives Ziel erreichen können: 
nämlich die fortgesetzte Produktion geschäftlich unzuläng- 
licher Filme. Wenn die deutsche Filmproduktion der immer 
wieder erhobenen Forderung nach Qualitätssteigerung 
endlich nachkommen würde, erübrige sich eine Quota, 
weil das deutsche Publikum in Stadt und Land erfah- 
rungsgemäß dem deutschen Film den Vorzug. gäbe, Die 
baldige Gründung einer Filmbank mit dramaturgischem 
Büro und Einführung eines Filmgroschens zu Gunsten 
derselben seien zweckmäßigere und erfolgversprechendere 
Maßnahmen, dem deutschen Film zu einem künstlerischen 
wie wirtschaftlichen Aufschwung zu verhelien. 

Heftige Erregung rief unlängst die bekanntgegebene 


Forderung der Gema 

auf 1 vH des Bruttoumsatzes der Filmtheater hervor, die 
die wirtschaftliche Existenz kleiner und mittlerer Licht- 
spielhäuser bedrohlich infrage stelle. Angesichts. der 
gegenwärtigen Gesamtkrise der deutschen Filmwirtschaft, 
insbesondere aber der offensichtlichen Notlage eines be- 
athtlichen Prozentsatzes der Filmtheater, müsse diese an- 
maßende Forderung unter schärfstem Protest zurück- 
gewiesen werden. £ 

Weitere akute Gefahren sah man in den regellosen 
und unvernünftigen 

Neugründungen von Filmtheatern 

in Mittel- und Kleinstädten und sogar auf dem Lande. 
Die Initiatoren dieser Projekte verfügten meistens nicht 
einmal über die primitivsten Anfänger-Kenntnisse zur Füh- 
rung eines Filmtheaters. Hinzu komme noch, daß auch 
Wanderfilmunternehmer ohne Rücksicht auf stationäre 
Lichtspieltheater ihrem Gewerbe nachgingen. Beide Er- 
scheinungen gefährdeten in Besorgnis erregendem Maße 
die gesunde wirtschaftliche Rentabilität der vorhandenen 
Theaterunternehmen. Die Forderung eines neuen Regi- 
strierungsverfahrens für Filmtheater-Neu- 
bauten müsse deshalb mit Nachdruck erhoben werden und 
lasse nun keinen Aufschub mehr zu. 

Die Vereinigung der Industrie- und Handelskammern hat 
eine Eingabe an das Düsseldorfer Wiederaufbauministerium 
des Landes Nordrhein-Westialen gemacht, den 


: Mieterschutz für gewerbliche Räume 4 
zu lockern. Auch hierin sahen die versammelten Mitglie- 
der eine ernste Gefahr, weil mehr als 60 vH. der Thea- 
terbesitzer ihre Unternehmen als Pächter führen. Nach 
längerer Debatte wurde ein diesbezüglicher Einspruch be-- 
schlossen. (Gt) 





- Kuhhandel mit Ostzonen-Theatern 


„Filmwoche“ bringt authentischen Bericht 
über Wirtschaftsverhältnisse der Filmtheater in Sachsen 


Mit dem in dieser Ausgabe beginnenden verbürgten Bericht über die Filmtheater- 
Situation jenseits der Elbe geben wir unseren Lesern Gelegenheit, sich über die Lage 
ihrer seit Jahren hermetisch abgeschlossenen Kollegen in der Ostzone zu informieren. 
Die Ausführungen sollen ferner zu aufschlußreichen Vergleichen zwischen den eigenen 
Sorgen und dem Notstand der Ostzonen-Kollegen anregen. Die daraus gewonnenen 
Rückschlüsse werden zweifellos der objektiven Beurteilung westdeutscher Filmtheater- 


Probleme zugute kommen. 


Diktierte Programme 


In der Ostzone ist das Schicksal der Licht- 
spielhäuser nicht einheitlich. Während in Thü- 
ringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Mecklen- 
burg alle Filmtheater enteignet wurden, sind 
in Brandenburg und im Ostsektor von Berlin 
noch die meisten Theaterbesitzer „glückliche" 
Besitzer ihrer Häuser. Glücklich in Parenthese, 
weil die Programmgestaltung einzig und allein 
durch den Progreßfilm-Verleih diktiert wird, 
der 70°/ Filme terminiert, die von vornherein 
Versager sind, da 50°/o sowjetische Filme ge- 
spielt werden müssen, bei denen 3 bis 10 Be- 
sucher keine Seltenheit sind. 


Auc Filme aus den Ostländern Polen, Un- 
garn und der Tschechoslowakei, die seit 6 Mo- 
naten verstärkt beim Progreßfilmverleih ein- 
gehen und für die jeweils eine alte deutsche 
Reprise, die beim Publikum immer noch große 
Anziehungskraft ausübte, zurückgezogen wird, 
finden beim Publikum bis auf verschwindend 
wenig Ausnahmen keinen Anklang. Dazu 
kommt, daß überall Jugendvorstellungen mit 
ausschließlich sowjetischen Filmen fast all- 
wöchentlich zwangsweise eingesetzt werden 
müssen, die schon: x mal am gleichen Platze 
gelaufen sind und -einen. Eintrittspreis von 
25 Pfg. vorschreiben. Allerdings bei „nur“ 25°» 
Leihmiete, während sonst die Leihmiete 50°/o 
einschl. des „Augenzeugen“ beträgt, wobei je- 
doch, nur 15° Lustbarkeitssteuer abgesetzt 
werden dürfen, die an vielen Orten tatsächlich 
weit höher ist. 


Tragikomische Enteignung 


In Sachsen (486 Lichtspielhäuser) lieb- 
äugelte man schon 1947 mit einer Enteignung 
der Theater. In SED-Kreisen war man'sich aller- 
-dings nicht grundsätzlich darüber einig, wie 
man diese Enteignung schmackhaft begründen 
könnte. Zunächst sollten alle Theaterbesitzer 
dafür haftbar gemacht werden, daß sie die 
nationalsozialistische Wochenschau gezeigt 
hätten. Gegen diese Begründung erhoben sich 
vorerst Bedenken. Da der Gesetzentwurf nicht 
von heute auf morgen fertiggestellt werden 
konnte, griff man zu einem Sicherheitsventil, 
indem alle Theater, die”vor 1945 bestanden, 
mit dem 1. Januar 1948 unter Sequester gestellt 
wurden. Dadurch sollte vermieden werden, daß 
vor Inkrafttreten des Gesetzes Werte aus dem 
Theater entfernt werden konnten. 


Da diese Sequestierung von den Landkreisen 
ausgeführt wurde und hier wieder von Leuten, 
die vom Filmtheaterbetrieb keine blasse Ah- 
nung hatten, kam es natürlich in fast jedem 
Landkreis zu einer anderen Auslegung. Meist 
wurden die Theaterbesitzer oder Theaterpächter 
zunächst als Treuhänder eingesetzt. Wenn aber 
der Landratsbeauftragte gerade einen anderen 
Mann ‘an der Hand hatte, den er als linien- 
treuen Genossen unterbringen wollte, wurde er 
eben zum Treuhänder ernannt, obwohl er na- 
türlich ebenfalls vom Theaterbetrieb wenig oder 
nichts wußte. 

Anfang Dezember 1948 war es dann soweit, 
- daß die Gesetzesvorlage dem sächsischen Land- 
tag vorgelegt werden konnte. Von der anfäng- 
lichen Begründung war man abgekommen, nach- 
dem man doch wohl deren Fadenscheinigkeit 
eingesehen hatte. 

Am 5. Dezember wurde das Gesetz verab- 
schiedet und sah vor, daß bereits mit dem 1. 
Dezember 1949 alle Theater, also auch die; 
die nach 1945 eröffnet hatten, enteignet wurden, 
dazu die Gebäude, deren Verwendungszweck 
über 50°/o :mit dem Theaterbetrieb verbunden 
war. 

Bei dieser kurzfristigen Aktion hatte man 
sich nicht überlegt, daß bis zu dem o. a. Zeit- 
punkt unmöglich eine Organisation gegründet 


und aufgebaut sein konnte, die die sachgemäße 
Gesamtleitung der 486 Theater zu garantieren 
vermochte. 

Aber das alles machte wenig Kopfzerbrecen. 
So begann bereits im Anfang die Katastrophe, 
die sich mit den Jahren weiter ausdehnte. 

Inzwischen, auch schon 1947, hatte die Sov- 
exportfilm sich die schönsten und größten, ins- 
gesamt 39, sächsischen Theater herausgesucht, 
die sie auf kaltem Wege als sowjetische Firma 
übernahm, ohne mit dem Besitzer irgendwelche 
Pachtverträge .oder sonstige Vereinbarungen 
abzuschließen. 


VVL-Hauptdirektor Bauie regiert 


Im Februar 1949 war man soweit, die „Ver- 
einigung volkseigener 
VVL zu gründen, Als Hauptdirektor engagierte 
man einen kleinen Steuerberater, der als Sach- 
kenntnis lediglich seine Buchhaltungs- und Ab- 
schlußpraxis bei 10 bis 15 Lichtspielhäusern 
mitbrachte, vom Innenbetrieb eines Theaters 
also nichts wußte. Herr Hauptdirektor Raue 
war sich seiner neuen Würde von Anfang an 
stark bewußt, ließ sich selten sprechen und ging 
vorsichtshalber gleich eine Rückversicherung ein: 
trotz seines sehr guten Gehaltes gab er seine 
Steuerberatungspraxis nicht auf, sondern ließ 
sie von seiner Frau weiterführen. 

Als stellvertretender Hauptdirektor und tech- 
nischer Direktor wurde ein Zeiß-Ikon-Mann, 


Herr Hartmann, der vorher in-der Landes- 


regierung Abteilung Film-Dezernat gesessen 
hatte, gewählt, der zwar ein sehr gutes tech- 
nisches Wissen mitbrachte, aber ebenfalls sonst 
von einem geordneten Theaterbetrieb absolut 
nichts verstand. 

Als Personalchef engagierte man Genossen 
Kunath, der in den Vorjahren KPD-Stadtrat 
in Dresden-Leuben war, dort aber wegen großer 
Lebensmittelkartenschiebungen kalt gestellt 
wurde. 

Der vierte im Bunde war der angebliche Bau- 
ingenieur Kühnrich, ein junger Draufgän- 
ger und eifriger SED-Funktionär, der für die 
Abteilung Grundstücke und Bauten usw. ver- 
antwortlich zeichnen sollte. 

Einige weitere SED-Leute, darunter ebenfalls 
mehrere Zeiß-Ikon-Leute ergänzten, das Gre- 
mium der. VVL. Dazu kam mit der Zeit ein 
Riesentroß von Sekretärinnen, Buchhaltern usw., 
so daß sich die monatlichen Gehaltsanforderun- 
gen der Hauptverwaltung auf ca. 400000 DM 
beliefen, also bald eine halbe Million Mark 


“jährlich! 


Auch die weit über Sachsens Grenzen be- 
kannte und angesehene Firma von Dr.Meinel 
wurde enteignet und als technische Abteilung 
der VVL angegliedert. Die Ansprüche der ein- 
zelnen Theater an diese technische Abteilung 
waren groß, nicht verwunderlich, wenn man be- 
denkt, daß seit 1939 infolge des Krieges sehr 
wenig an den technischen Einrichtungen der 
Theater hatte getan werden können. ı 

Daß auch die technische ‚Abteilung der VVL 
(vormals Firma Dr. Meinel) hier nur in den 
seltensten Fällen helfend und durchgreifend 
arbeiten konnte, erklärt sich aus der ange- 
spannten Rohstofflage in der Ostzone. 

Außerdem wurde die Landfilmstelle, 
die als GmbH bereits 1947 als Nachfolgerin des 
Landspieldienstes der sächsischen Gaufilmstellen 
gegründet worden war und mit allen noch übrig- 
gebliebenen Vorführungsboxen der ehemaligen 
sächsischen Gaufilmstellen arbeitete, der VVL 
angegliedert. (Fortsetzung folgt) 


Cinema-Tauentzien in neuer Regie 

Die Cinema-Lichtspiele in der Nürnberger Straße werden 
von Kurt Tuntsch, Direktor der Film-Bühne-Wien in Berlin 
übernommen werden. Tuntsch plant, dort ein Kabarett zu 
eröffnen, dessen erstes Programm von Helmut Käufner 
gestaltet werden soll. (rd) 


Lichtspieltheater” die 


In Niedersachsen 


Lange Laufzeiten 


Die Wochen vor Weihnachten galten für den 
Schaumann seit jeher als geschäftlich tote Zeit 
und nach dieser alten’ Erfahrung hätte der im 
Oktober einsetzende Besucherschwund im fol- 
genden Monat eigentlich noch stärker in Er- 
scheinung treten müssen. Doch in diesem Jahr 
warf der November alle Prognosen über den 
Haufen; trotz der jahreszeitlich bedingten Käufe 
und des einsetzenden Weihnachtsgeschäfts wa- 
ren Prolongationen und lange Laufzeiten an der 
Tagesordnung, ein Phänomen, das nur mit dem 
unberechenbaren Publikumsgeschmack zu erklä- 
ren ist, ‘der auch den erfahrensten Theater- 
besitzer immer wieder vor neue Rätsel stellt. 

Dazu bot Hannover mit dem Sechstagerennen, 
einer Eisrevue, Gastspielen prominenter Künst- 
ler Abwechslung und mit der verheißungsvoll 
ausgestatteten Opernhaus-Lotterie, die in weni- 
gen Wochen bereits eine halbe Million Lose 
absetzte, genug Gelegenheit zum Geldausgeben. 

Von Dieter Borsche in seiner Heimatstadt wie immer 
persönlich gestartet, triumphierten die „Fanfarender 
Liebe“ 25 Tage in den Weltspielen, Vor Anlauf der 
dritten Spielwoche gab Franz Grothe den Besuchern einen 
Querschnitt durch sein musikalisches Schaffen. Nach einer 
Premierfe von Format mit Regisseur Hans Deppe und 11 
Darstellern im Palast-Theater übertraf der Farbfilm 
„Grün ist die Heide“ trotz schlechter Presse- 
stimmen die kühnsten Erwartungen und ging jetzt in die 
vierte Woche! 21 Tage fesselte „chwurgericht“ 
die Zuschauer im Hochhaus, „Königin Christine” 
lockte 14 Tage Besucherscharen in das Regina. Den Quer- 
schnittfiilm „Hallo, die große Weltrevue" 
brachten die Weltspiele in Uraufführung heraus (8 Tage). 
Begeistertes Echo bei der Presse und beim Publikum 
fand „Rya, Rya— Nur eine Mutter“ im Hocd- 
haus und wurde nach einer Woche Laufzeit nur wegen 
Terminschwierigkeiten abgesetzt. 

Ebenfalls eine Woche bei begeisterter Nachfrage hielten 
sih „Günstlingeiner Köni-gin“ und „Weibs- 
teufel“ im Regina, „Das Tor zum Frieden“ 
und „Die Göttin vom Rio Beni“ im Gloria, 
„Der Panther“ und „Flammendes Tal“ im 
Goethehaus, „Kokain“ und „Der weiße Teufel” 
im Universum und „Blaue Jacken“ im Metropol 
und Viktoria. Bei den Halbwochenterminen brachten 
„Weiße Schatten“, „Seine Frauhilft Geld 
verdienen“, „Der Bandit vom Sakramen- 
to“ und „zeuge gesucht“ zufriedenstellende Er- 
gebnisse. „Königin einer Nacht“, von Will 
Meisel, Kurt Pratsch-Kaufmann und Bärbel Spanuth im 
Palast-Theater aus der Taufe gehoben, „Tanz ins 
Glück“ und „Falschmünzer gesucht“ wiesen 
nur durchschnittlichen Besuch auf, während „Verrück- 
ter Mittwoch“ und „Ja, in Mexiko“ völlig 
abfielen. 

Bei den Repriesen schnitt „Zu neuen Ufern" 
mit Erfolg ab, während „Kitty und die Welt- 
konferenz“ nicht die erhoffte Resonanz fand. 

Unter Paul Verhoevens Regie begannen in 
Göttingen die Aufnahmen zu einem neuen Film 
der Nord-Lux-Produktionsgemeinschaft, der den 


"Arbeitstitel „ELinganzgroßesKind* trägt. 


Mit drei Wochen Laufzeit stand „Das Haus in 
Montevideo“ im Central unangefochten an der 
Spitze. Beachtlichen Erfolg bei 7 Tagen Laufzeit hatten 
„Tanz ins Glück“, „Königin Christine, 
„Die Göttin vom Rio Beni“, „Mutter sein 
dagegen sehr“, „Was das Herz befiehlt”, 
„Der fidele Bauer“, „Geschlossene Gar- 
dinen“, „Konterbande“ und bei einer Nachauf- 
führung in Nachtvorstellungen „Der Reigen“ „Das 
Ding aus einer anderen Welt”, „Valen- 
tino* und Liebestraum“, („Die tötlichen Träume) 
fanden dagegen wenig Anklang. 

„Grün ist die Heide“ brach im Metropol, Hil- 
desheim in 14tägiger Laufzeit den Hausrekord. „Weißes 
Gift” lief 11 Tage in den Thega-Lichtspielen. Aber auch 
„Das Haus in Montevideo“ und „Der Ver- 
dammte der Inseln“ brachten der Schauburg und 
„Liebesnächte in Sevilla“ dem Metropol 
Spitzengeschäfte (alle 7 Tage). Gut lagen außerdem „Fu - 
ria“, „Ohne Gnade”, „Die scharlachroten 
Reiter“, „Du lebst noch 105 Minuten" 
und „Der Hauptmänn von Kastilien*“. „Dr. 
Holl“, „Gabriela“ und „Die Dritte von 
Rechts“ hatten auch bei ihrer dritten Wiederauf- 
führung noch nichts von ihrer Zugkraft eingebüßt, „Tanz 
ins Glück“ und „Pinocchio“ blieben mit Durch- 
schnittsergebnissen dahinter zurück. E. B. 


Braunschweig im November 


„Fanfaren der Liebe” (Schorkt) be- 
reits im Oktober im Ring-Theater erfolgreich an- 
geblasen, ertönten noch im November. und er- 
reichten die 4. Woche. Überaus zufriedenstel- 
lend war auch die Uraufführung von „Haus 
in Montevideo" (Herzog), der im größten 
Haus (Gloria) eine Laufzeit von zwei Wochen 
folge. „Samson und Delilah” (Para- 
mount) lief ebenfalls 14 Tage im „Capitol. 
„Grünististdie Heide“ (Gloria-Verleih) 
marschierte lustig im „Ring“ mit der zweiten 
Woche in den Dezember hinein. 

Von weiteren Erstaufführungen mit normaler siebentä- 
giger Spieldauer seien genannt: „Brief einer Un- 
bekannten“ im Ring-Theater, „Mutter sein da- 
gegen sehr“ (SiegeliMonopol) in „Regina“ und 
„Neues Theater“ gleichzeitig. „Sschwurgericht“ (Pal- 
las) im Burg-Theater; „Valentino“ (Columbia) in 
„Burg“ und „Neues Theater” gleichzeitig; „Die Schuld 
desDr.Homma“ (Constantin) im „Regina”; *“Günst- 
ling einer Königin“ (Warner Bros.) im „Gloria“. 

* 


Göttinger Studenten propagierten einen neuen Filmclub: 
„Filmfreunde Braunschweig“. (Der bisherige 


„Nordwest“ ist in Konkurs geraten.) —mens 
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Filmclub ° 


Im November : 


Überraschungen in Bayern 


Nachdem sich der Oktober für die bayerischen 
Theaterbesitzer relativ ungünstig ausgewirkt 
hatte, brachte der November eine rasche Besse- 
rung der Marktverhältnisse, wobei das entge- 
gen der Jahreszeit überraschend freundliche 
Wetter, in erster Linie aber eine glücklich ge- 
wählte Programmgestaltung für den Erfolg ver- 
antwortlich sein dürfte. Eine umso erwähnens- 
wertere Tatsache, als sich zur Wahl aus einem 
UÜberangebot der Verleihfirmen auch die Qual 
der nicht immer leicht zu treffenden Entschei- 
dung gesellte. So zählt der Berichtsmonat — 
entgegen dem entsprechenden Zeitraum 1950 —, 
was die Länge der Spielzeit der eingesetzten 
Filme betrifft, zu den besten des Jahres 1951. 


Bei einem Blick auf die geschäftlichen Spitzen ergibt 
sich eindeutig eine stark fühlbare Publikumstendenz zum 
Lustspiel hin. Einen Rekord erbringt Kurt Hoifmanns 
„Fanfaren der Liebe“ (Schorct), der sich im 
Filmtheater am Lenbachplatz nach 8 Wochen Laufzeit un- 
verminderten Publikumszustromes; erfreut. Curt Götz’ 
neuester Film „Das Haus in Montevideo“ 
(Herzog), der auch ein gesellschaftlicher Premiereneriolg 
wurde, läuft — ebenfalls mit unvermindertem Erfolg die 
4. Woche in den Kammerlichtspielen. Trotz geteilter 
Presse- und Publikumsmeinung steht der neue Carol 
Reed-Flm „Der Verdammte der Imseln“ 
(London) bereits die 3. Woche in den Rathaus-Lichtspielen 
auf dem Programm. „Blaubart” (National) erbrachte 
18 Tage im Filmtheater Sendlinger Tor und 14 Tage in 
den Rathaus-Lichtspielen und hielt sich bisher eine Woche 
im Nachspiel im Schloß-Theater und Marmorhaus. Ein 
überraschender Erfolg wurde auch der französische Film 
„Schenke zum Vollmond“ (Consortial) mit 
15 Tagen im Luitpold-Theater. Zwei Wochen Laufzeit 
erreihten „In Frieden leben“ (Central-Europäi- 
scher Filmverleih)  (Uberläufer aus dem Oktober). „Tanz 
ins Glück“ (Herzog) im Schiller-Theater, 
liche Blutrache“ (Studio) im Großkino Kongreß- 

„Saal, „Giuliano“ (Karpat) im Marmorhaus; 12 Tage 
Spielzeit erbrachten „Ledige Mütter" (Emka) im 
Filmtheater am Bahnhof und „Königin einer 
Nacht“ (Allianz) in der Schauburg; 11 Tage lief 
„Entgleiste Menschen“ (Dafa) in den Gabriel- 
Lichtspielen; 10° Tage: „Fluch der Tempel- 
götter“ (Universal) im Filmtheater am Bahnhof, 
„Sündige Grenze“ (Prisma) im’ Filmtheater Send- 
linger Tor. Die kürzeste Spielzeit erreichte unverständ- 
licherweise „Weiße Hölle Montblanc“ (Gloria) 
mit nur 3 Tagen im Luitpold-Theater. Im Ganzen ge- 
sehen ist als Fazit eine überdurchschnittliche Laufzeit 


eines‘ guten Drittels aller eingesetzten Filme zu ver- 
zeichnen. 


Leider läßt sich’ die Erfolgskurve, die der 
Theaterbesitz für sich verbuchen kann, nicht auf 
. die Produktion, die im vorhergegangenen Mo- 
nat eine kurze Hausse zu verzeichnen hatte, 
ausdehnen. Zahlreiche hinlänglih bekannte 
Schwierigkeiten, von denen sich die Zurückhal- 
tung der bayerischen Staatsregierung bezüglich 
der Erteilung :von Bürgschaften besonders läh- 
mend auswirkt, lassen die Geiselgasteiger Ate- 
liers wieder leerstehen. Wie an anderer Stelle 
bereits ausführlich berichtet, richtete die Dacho 
und der Produzenten-Verband daher eindring- 
liche Protestnoten an die zuständigen Mini- 
Sterien. Weigl 


Die neue Wochenschau 
Blick in die Welt Nr. 50/51 


Aus aller Welt: Schon wieder heulen die Sirenen, New 
York übt Atom-Alarm — Um die Atom-Kontrolle: Ge- 
heimkonferenz in Paris — Aus Deutschland: Gas wird 
Gummi, die chemischen Werke in Hüls nehmen Buna-Pro- 
duktion wieder auf — Für den sozialen Frieden: Arbeit- 
geber-Appell für Zusammenarbeit — Wolle für deutsche 
Kinder: Spende der UN trifft in Bremen ein — Das 
deutshe Volk dankt: Der Bundes-Präsident verkündet 
Dankspende des Deutschen Volkes — Junge Künstler 
stellen aus: Deutsche Maler sehen Paris — Wunden des 
Krieges werden geheilt: Deutsche Kinder aus Jugoslawien 
kehrten heim — Spielbankgewinne für Waisenkinder: Die 
Kugel rollt für einen guten Zweck. 


‚Fox Tönende Wochenschau Nr. 34/83 


Adenauers Staatsbesuch in London: Der Bundeskanzler 
wurde von einer Ehrenkompanie empfangen — Welt- 
spiegel: Korea: Verhandlungen machen Fortschritte — 
New York: Ukrainer unter Tarnkappe — Marl: Deutsh- 
land produziert wieder Buna — New York: Zusammen- 
stoß im U-Bahn-Tunnel — Washington: Japanische Kriegs- 
bräute an Bord — Riem: Sankt Nikolaus kommt mit dem 
Flugzeug — München: Pariser Schupo regelt unsern Ver- 
kehr — Canada: Prämiierung der schönsten Muskeln — 
Sport; Berliner Sechstage-Rennen — Die Ski-Saison hat 
begonnen: Eröffnungs-Rennen auf der Zugspitze — Fuß- 
ball-Länderspiel England—Osterreich 


Neue Deutsche Wochenschau Nr. 97/51 


Aus aller Welt: Beratungen in Rom: Atlantikpaktstaaten 
billigten Eisenhower-Plan — Unfreiwillige Heimkehr: Bri- 
tische Familien aus der Suezkanal-Zone evakuiert — Kurz 
belichtet; Glück im Apfel: Originelle Weihnachtslotterie 
der sieben Zwerge — Die Gigantin von Manresa: Ein 
spanisches Spiel um David und Goliath — Der Eisenberg 
von EI Tofo: Abbau der reichen Erzvorkommen in Chile 
— Träume vom Broadway: Neuheiten in der New Yorker 
Pelzmode — Kathrinchens Abenteuer Nr. 3: Eine Donkey- 
serenade aus dem Frankfurter Zoo — Sport der Woce: 
Olympiazentrale Muerwik: Vorprüfung der 25 besten deut- 
schen Turnerinnen — Sonderbericht aus London: England: 
Osterreih nach großem Spiel ein verdientes Remis — 
Berliner Sechstage-Spurts und Jagden im Kampf um die 
Führung. 
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„König- 


Europa 


Die Dubarry 


Jeanne Fabiani (Sari Barabas) singt zum 100. Mal 
die „Dubarry“. Zum 100, Mal — es muß sich also um 
eine größere Stadt handeln. Aber es gibt nur eine Zei- 
tung. Und die erwähnt in ihrer Jubiläumsbesprechung bos- 
haiterweise die Hauptdarstellerin nicht. Temperamentvoll 
packt sie ihr Köfferchen und taucht anonym in der be- 
nachbarten Provinz als Chorgirl wieder auf. Grund: sie 
will ihre Karriere diesmal ohne amouröse Protektion be- 
haupten — so vekündet sie jedenfalls auf den letzten 
Filmmetern. Am Anfang war's nur wegen der ignorieren- 
den Kritik. Hin und her: Sie hat’s nicht leicht in der 
Provinz, weil keiner sie an ihrer berühmten Fabiani- 
Stimme erkennt, nicht einmal ihre alten Freunde, nicht 
mal ihr Liebhaber Nr. 1 (Willy Fritsch). Dabei ist sie 
immer noch blond, und blond kehrt sie auch — unver- 
kennbar |doch die berühmte Jubiläums-Dubarry — als Er- 
satz für die „verilossene Fabiani“ ans große Theater 
zurück. Die Filmleute sind überrascht über die Ahnlich- 
keit, merken aber noch nichts. Da plötzlich Schnitt: Jeanne 
Fabiani-Barabas vor dem Spiegel, mit schwarzem Haar- 
knoten, ganz iremd (aber vorteilhaft). Das Publikum hat 
kaum Zeit zu ergründen, ist sie’s oder ist sie’s nicht. 
Schon schreien die Filmleute: Hallelujah, die Fabiani ist 
wieder da! In Ehren wieder aufgenommen, großes Come- 





Um keinen Preis einem Mann 


will die Dubarry (Sari Barabas) ihren Ruhm ver- 
danken, schlüpft in allerlei Verkleidungen und ahnt nicht, 
daß ihr größter Erfolg durch ihren charmanten Neben- 
mann (Albert Lieven) zustande kam. Trotzdem fährt 
sie mit ihm ins Glück. 

‚Foto: Standard-Fama/Europa/Saloga 


back, obwohl wieder ein Mann dahintersteckt, diesmal ein 
anderer (Albert Lieven). Fritsch wird großmütig in 
den Schrank gestellt. Und sogar die Presse verzeiht! Ja 
so ist sie, die Dubarry... = 

Alles sehr unwahrscheinlich. Da es eine Filmoperette 
ist, sieht man das nach. Wenn nur die Pointen nicht so 
verkorkst wären. Das schließlich sollte der Operetten- 
Film doch dem Theater voraus haben, daß er Unwahr- 
scheinlichkeiten plausibler gefällig macht. Und das schließ- 
lich obendrein, daß man am Theater vieles, im Film aber 
nichts kaschieren kann. Am Ende bleibt hier die Fest- 
stellung, daß sehr viel Geld verbraucht wurde, aber nicht 
zugunsten eines großangekündigten großen deutschen Ope- 
rettenfilms, sondern um weiterhin die Frage offen zu 
lassen: Wer hat nun eigentlich Regie geführt: Wildhagen 
oder Schünzel? Auf jeden Fall: zuviele. Franz Gribitz 
hat sich sein Drehbuch gewiß anders vorgestellt. 

Seien wir nicht zu hart. In der Provinz wird man sich 
schon über „Die Dubarry“ freuen, und in den Städten 
wird man neugierig sein, 

Viele Szenen sind auch durchaus gelungen, z.B. die 
mit Albert Lieven, Eva-Ingeborg Scholz, Inge 
Meysel und Carl-Heinz Schroth. Die „Kanone“ des 
Films ist eigentlich Loni Heuser, deren Gatte Theo 
Mackeben auch die gelungene musikalische Betreu- 
ung hatte. Weniger gelungen die billigen Bauten (W. A. 
Herrmann und H. Weidemann), einiallslos die Kamera 
Willi Wintersteins. Wie immer entstammen die Kostüme 
Paul Seltenhammers dem Theaterfundus. Jens Keith 
hatte hübsche Tanzeinfälle (von der Kamera nicht wahr- 
genommen), die im letzten Moment der schon angesetz- 
ten Schere entgingen. Der Ton ist gut (Werner Pohl), der 
Schnitt (Alice Ludwig) schwer zu beurteilen, weil soviel 
geschnippelt werden mußte. ; 

Last not least: Sari Barabas. Sie hat sehr viel 
Charme und bewegt sich erstaunlich routiniert vor der 
müden Kamera. Ihre Stimme ist bewundernswert, wenn 
auch nicht immer ohne Schärfen. Ob die Barabas nun un- 
bedingt ins Filmatelier gehört, ‘ist eine Streitirage, zu- 
mindest aber Geschmackssache! 

Und ganz zum Schluß sei den Produzenten, die sich 
ja so mit Starsorgen belasten, höflich gesagt: Schaun Sie 
sich bitte an, wie man hier Willy Fritsch mißbraucht hat! 
Noch ein paar solche verunglückten Einsätze, und es gibt 
einen Star weniger, auf den Geldgeber fliegen zu müssen 
glauben. Nicht nur Fritschs Rollencharakter grenzt, genau 
betrachtet, ans Gaunertum; er ist auch so fotografiert, 
wie man es zu Lebzeiten der Adele Sandrock bewußt tat, 
um Komik zu erzielen. Nur der arme Willy konnte keine 
Ahnung davon haben und gab‘ sich so redliche Mühe, 
ernst genommen zu werden. 


Ein Standard-Fama-Film im Verleih der Europa, Staffel 
1951/52. Länge: 2700 m. Jugendfrei, nicht feiertagsfrei. Ur- 
aufführung am 26. November 1951 in den Kölner Hahnen- 
tor-Lichtspielen, in Anwesenheit des Produzenten Franz 
Tapper und der Darsteller Albert Lieven, Loni Heuser, 
Walter Müller. hesto 








Deutsche London 
Primanerinnen 


Um ganz ehrlich zu sein: wir sind mit einiger Skepsis 
zur Premiere dieses Films gegangen, eines Films, der 
fast ganz von Nachwuchsschauspielern getragen wird und 
mit dem ein zwar als Drehbuchautor bewährter- Produzent 
sein Regiedebut gab, s 

Nun, das Experiment ist bis auf einige kleine Schön- 
heitsfehler gelungen, und Rolf Thiele hat den längst 
fälligen Beweis erbracht, daß man auch mit Nachwuchs 
einen guten Film drehen kann. Das Drehbuch lehnt sich 
locker an die Novelle „Ursula“ von Klaus E. Boerner an. 
Die Dialoge sitzen haargenau. Da gibt,es keine falsche 
Sentimentalität. Junge Menschen sind heute noch einmal 
so burschikos und flüchten sich bei Gefühlsregungen in 
alberne Redensarten, selbst wenn sie über beide Ohren 
verliebt sind. Hier erleben die zarte Ursula, die so ganz 
anders ist, als ihre Klassenkameradinnen, und Primaner 
Thomas einen Sommer lang Glückseligkeit und Ent- 
täuschungen ihrer ersten Liebe, bis Studium und Beruf 
die beiden jungen Menschen auseinanderreißen. Zwei 
Jahre später begegnen sie sich wieder. Doch die lange 
Trennung hat Thomas so sehr verändert, und Ursula, die 
die ganze Zeit auf ihn gewartet hat, läßt ihn wieder 
gehen, weil sie weiß, daß ihn nur der Zufall ins Haus 
geführt hat, 

Rolf Thiele hat auf jede sentimental-verlogene Ro- 
mantik verzichtet und noch einmal jene unvergeßliche Pen- 
nälerzeit mit den weltumstürzenden Gesprächen unter 
„Männern“, den ersten täppischen Annäherungsversuchen 
und heimlichen Rendezvous wieder erstehen lassen; und 
hat, von Georg Krause mit wirkungsvollen Aufnah- 
men unterstützt, einen wohltuend frischen und sauberen 
Film geschaffen. Hans Martin Majewski steuerte die 
Illustrationsmusik bei und fiel nur mit seinen Dissonanzen 
am Ende aus dem Rahmen. Walter Haag schuf einen dem 
Milieu entsprechenden äußeren Rahmen, Schnittmeister 
K. van den Berg und Tonmeister Ernst O, Hoppe taten 
ebenfalls ihr Bestes. 

Walter Giller hat eine große Chance genutzt und 
wirkt als Thomas genau so schlacksig und unbeholien, 
wie sich die Herren Primaner nun einmal benehmen. Die 
zierliche Ingrid Andree verkörpert mit ausdrucksvol- 
lem Gesicht die verhalten zärtliche Ursula. Unbekümmert 
und forsch gibt sich dagegen die charmante Christiane 
Jansen als temperamentvolle Rivalin Regine. Jochen 
Wolfgang Meyn ist der stille musikbeflissene Freund 
Hans. Gudrun Rabente spielt die stets hilisbereite- 
Cousine; Beate Koepnich und Ima Baumbach 
vervollständigen die muntere Schar der Primanerinnen. Die 
ältere Generation vertreten Erih Ponto als liebens- 
werter lebenserfahrener Musiklehrer und Hans Zesch- 
Ballot als verständiger Vater. In Episoden begegnen 
wir Leonore Esdar, Alired Braun, Harald Paulsen und 
Rose Kipper. 

Zum Schluß noch eine Bitte an den Schaumann: Bringt 
diesen Film- mit ganz besonderer Liebe heraus, er ver- 
dient es! Der lang anhaltende Beifall, den Ingrid Andree, 
Christiane Jansen. Walter Giller und Jochen Wolfgang 
Meyn, Hans Martin Majewski und Rolf Thiele nach der 
Uraufführung in den festlich geschmückten Weltspielen in 
Hannover entgegennehmen konnten, spendete das Publi- 
kum aus ehrlichem Herzen. 

Ein Film der Filmaufbau GmbH, Göttingen im Verleih 
der Deutschen London-Film, Staffel 1951/52.. Länge 2522 m, 
Vorführdauer 92 Minuten, Jugendfrei, feiertagsfrei. Urauf- 
führung am 30. 11. 1951. in den Weltspielen Hannover, 
‚Göttingen, Hersfeld und Hildesheim. RB. Bi 


Union : : 
Fräulein Julie 
(Fröken Julie) 


Man hörte von diesem Film, man las von ihm: auf 
dem Filmfestival in Cannes 1951 mit der Hälfte des 
Großen Preises bedacht, dann in Berlin außer Konkurrenz 
aber mit aufsehenerregender Publikumsresonanz ge- 
laufen. Nun geht er in die breite deutsche Offentlichkeit. 

Dieser Film ist ein schlagender Beweis gegen die in 
letzter Zeit häufig vernehmlichen Kirchenthesen, es gäbe 
keine Kunst um ihrer selbst willen und Kunst ohne Bin- 
dung. an Ethik und Moral sei ein Widersinn in sich. 


Zwei Welten 


begegnen sich in einer Haßliebe, die zur Katastrophe 
führt, als die Grafentochter Julie und der Diener Jean 
sih verbinden. Anita Björk und Ulf Palme spielen 


‚die Hauptro'len in der. Verfilmung _des. Strindberg-Dramas 


„Fräulein Julie“, das jetzt in Deutschland anlief, 
Foto: Sandrew/Union-Film 
. 


Jeder objektive Betrachter wird diesem Film das Prädi- 
kat eines Kunstwerkes zugestehen-müssen — ganz gleich 
wie er persönlich zu den dekadenten Phantasiegestalten 
August Strindbergs stehen mag. Der Volksmund. spricht 
sehr treffend davon, daß „Genie und Wahnsinn“ häufig 
nachbarliche Beziehungen unterhalten und ist damit weiser 
und klüger als alle Moraltheologen zusammen, 

Man könnte den Inhalt in einem Satz. wiedergeben: In 
einer Mitisommernacht gibt sich die Grafentochter Julie 
ihrem Diener Jean hin-und bezahlt am nächsten Morgen 
ihren Fehitritt mit Selbstmoıd. Aber in Ruckblenden 
erhäit der Zuschauer einen grausigen Einblick in das 
ganze vorherige Leben der beiden, der ihrer Handlung 
eine psychologische Deutung gibt. Es wird deutlich, das 
sie kaum einem eigenen.Willen gehorchen, sondern weit 
mehr instinkiiv reagierende Proaukte der Sünden ihrer 
Eltern, ihrer Erzieher und ihrer Umwelt sind: Julie, 
gegen den Willen ihrer Mutter, die in freier Liebe mit 
dem Grafen lebte, geboren, gehaßt und auf männlich 
dressiert. Jean, ein tlagelöhnersohn, von allen gepeinigt, 
geschlagen und getreten, und nun selbst ein Sadist von 
Format, i 

Die Leistung von Alf Sjöberg als Drehbuchautor und 
Regisseur isı erstaunlich. Nicht nur deshalb, weil er 
den üblichen Stand der veriilmten Theaterstücke weil 
hinter sich ließ und mit Göran Strindberg eine aus- 
gezeichnete, bewegte und atmosphärische Kameraiührung 
erzielte und die Landschaft mit der Handlung dicht ver- 
wob, sondern vor allem deshalb, weil er auch die heikel- 
sten Stellen, die schon bei Sitrindberg hart an der Grenze 
des Unglaubhaften liegen, überzeugend und wirkungsvoll 
meistert. Wie bewundernswert sicher geht dies alles an 
den Gefahren des Kitsches und des unerwünschten Lach- 
reizes vorbei. Da übertrifft nicht selten der inter- 
prelierende Regisseur: seinen Autor. 


Anita Björk ist die Julie, halb gefangenes Vögel- 
chen, halb Katze — triebhait, aber durch Erziehung ge- 
hemmt: „War das die Liebe?“ Uli Palme spielt. den 
Jean so unsympathisch, wie es seine Rolle verlangt. Ob 
sie sich lieben oder hassen, wissen sie selbst nicht (bei 
Strindberg ist Haß und Liebe immer daselbe). Mit ihrem 
Mut zur Rasierklinge siegt allerdings Julie, während Jean 
ihr keine Träne nachweint und weiter vegetiert. 


Besonderes Lob verdient die vorzügliche deutsche Nach: 
synchronisierung der Internationalen Film-Union unter 
Georg Rothkegels Regie mit ausgesuchten Sprechern. 


Eine schwedische Sandrew-Produktion im Union-Fihr. 
verleih in deutscher Sprache. Verleihprogramm 1951/52. 
Länge: 2700 Meter, Laufzeit: 99 Minuten. Jugendverbot, 
feiertagsfrei. Deutsche Erstaufführung in Stuttgart am 
30. November 1951. " Karl-Otlo Gebert 


National 


Matthäus-Passion 


Dieser Bildstreifen ist in seiner Art bisher einmalig. 
Man kann ihn mit der filmkritischen Sonde nicht messen, 
sondern muß die tonliche und bildliche Wiedergabe ge- 
trennt betrachten. Für eine weihevolle Interpretation der 
Matthäus-Passion von Bach bürgen Kammersängerin Elisa- 
beth Schwarzkopf, Kammersängerin Elisabeth Höngen, Kam. 
mersänger Walter Ludwig, Kammersänger Kari Schmitt- 
Walter, Staatsopernsänger Hans Braun, der große Chor 
des Wiener Singvereins und die Wiener Sängerknaben. 
Ferner die Wiener Philharmoniker unter der Leitung von 
Herbert von Karajan und als Sprecher Raoul Aslan, Wem 
die Matthäus-Passion vom Konzertsaal her lieb und wert 
ist, dem wird sie durch diesen Film zum Erlebnis. Auf 
der Leinwand erfreuen Bildwerke, Plastiken und Skulp- 
turen der bedeutendsten Meister vornehmlich aus dem 15. 
bis 17. Jahrhundert. Nennen wir der Vollständigkeit halber 
einige Namen: Leonardo da Vinci, Lucas Cranach der 
Altere, Giovanni, Tomaso, Peter Paul Rubens, Michelan- 
gelo, Anton van Dyck, Tizian, Hieronymus Bosch, Tinto- 
retto, Raffael, Diego Velasquez und van der Weyden. Mit 
großer Liebe und bewundernswertem Eifer holte der Re- 
gisseur Ernst Marischka mit seinem Kameramann Vaclay 
Vich in subtilster Kleinstarbeit aus den Museen von Flo- 
renz, Rom, London und Wien mit der Kamera all jene 
Kostbarkeiten heraus, von denen er glaubte, daß sie wür- 
dig seien, die Kunst der Matthäus-Passion bildlich zu un- 
termalen. In seltener Kongenialität verschmolz Marischka 
Bild und Ton zu einer Einheit und schuf sich mit diesem 
Film ein bleibendes Ruhmesblatt. 

Ein Erma-Film im Nationa'-Verleih. Länge: 2753 Meter, 
Spielzeit : 100 Minuten. Jugend- und feiertagsfrei. Deutsche 
Erstaufführung am 11. November 1951 im Thalia-Theater in 
Wuppertal-Elberfeld. Haca 


Matthias-Film 


Station Afrika 


Dieser ergreifende Film berichtet anschaulich von der 
Missionsarbeit in Afrika und erinnert mit seinen Pro- 
blemen und Fragen lebhaft an „Nachtwache”, Ein junger 
schwedischer Missionar geht mit seiner Frau und seinem 
Buben in das Innere des schwarzen Erdteils, um von 
einem älteren Amitsbruder eine Missionsstation zu über- 
nehmen. Sein Feuereifer wird durch empfindliche Rück- 
schläge gedämpft, und der Tod des Jungen und kurz dar- 
auf der Verlust der Frau lassen in ihm Zweiiel an 
seinem Glauben aufkommen. Erst das; Beispiel einer 
jungen Eingeborenen, die ihrem Mann, der sie ständig 
mißhandelt hat, in größter Not selbstlos zur Seite steht, 
und die verständnisvolle Haltung des erfahrenen Missio- 
nars geben ihm wieder einen Halt. 


Wenn man weiß, daß die eindrucksvollen. Tier- und 
Landschaftsaufnahmen mit der Handkamera (Ake Dahl- 
quist) in Afrika aufgenommen wurden und ein großer 
Teil der Schauspieler aus Laien besteht, können wir 
Regisseur  Gösta Stevens unsere Anerkennung nicht 
‘ versagen, denn er hat mit einfachen Mitteln einen Film 
geschaffen, der jeden Zuschauer packen müßte. Rune 
Lindström macdt die Wandlung vom jugendlich- 
temperamentvollen Idealisten zum reifen Seelsorger 
glaubhaft, Niels Dahlgen ist der überlegene ältere 
Kollege, die zarte Carin Cederström die geireue 
Gefährtin. Breit und wuchtig verkörpert Ake Fridell 
einen Farmer, der mit der Kirche und der Mission nicht 
viel im Sinn hat. 


Ein Film, der in erster Linie religiös eingestellte Kreise 
anspricht. 

Ein Film der Studio A/B-Svensk Filmindustrie im 
Matthias-Filmverleih. Länge: 2223 Meter, Vorführdauer: 
85 Minuten. Jugendfrei, feiertagsfrei. Erstaufführung An- 
fang November 1951 in verschiedenen westdeutschen 
Theatern, 


J. A. Rank 
Verbrechen ohne Schuld 


(Blackmailed) 

. Eine beherzte Fürsorgerin stellt einen Erpresser und 
tötet ihn in‘ Notwehr. Um ihre Mitwisser, Opfer des 
Verbrechers, vor erneuten Recherchen und Verhören zu 
bewahren, verschweigt sie der Polizei den Vorfall und 
löst damit für alle Beteiligten eine neue Kette von Ver- 
strickungen aus: Zwischen zwei Zeugen der Verzweii- 
lungstat entwickelt sich eine romantische Liebesaffäre und 
stürzt die beiden-Liebenden in schwere Gewissenskonilikte, 
weil die junge Frau unlösbar an einen schwerkranken 
Mann gebunden ist. Ein junger deserlierter Maler erhofite 
sich von dem Erschossenen neue Papiere, um mit einem 
aus ‘der Fürsorge entlaufenen Mädchen ein neues Leben 
anzufangen; auf der Flucht vor der Polizei stürzt er vom 
Dach des Hauses. Auch der Urheberin all dieser neuen 
Verwirrungen bringt der Tod des Unmenschen keinen 
Segen, und als sie erlebt, daß der eigene Bruder in den 
Fall verwickelt und angeschossen wird, ist sie am Ende 
und stellt sich der Polizei. 5 

Ein interessanter Stoff, der auf die Novelle „Mrs. 
Chiristopher“ von Elizabeth Myers zurückgeht. Marc 
Allegret hat die Schicksalsfäden der acht Beteiligten 
kunstvoll miteinander verschlungen und einen Film ge- 
schaffen, in dem es wohl um Verbrechen, Netwehr und 
Sühne geht, im Wesentlichen aber um die psychologischen 
Auswirkungen eines unüberlegten Schrittes. Er wird also 
kaum jene Publikumskreise befriedigen, die sich nach 
dem Titel Nervenkitzel am laufenden Band versprechen. 

Fay Campton verkörpert die prächtige Frau im 
Mittelpunkt der Handlung, die wirklich das Beste ge- 
wollt hat und doch nur Unheil stiftet. Die sympathische 
Mai Zetterling steht zwischen zwei Männern, dem 
hilflosen, dem etwas .theatralischen, von Michael Gough 
dargestellt, und dem hilisbereiten, zurückhaltenden, den 
Robert Flemyng spielt.. Dirk Bogarde verkörpert 
emphatisch den freiheitsliebenden Maler, den das ro- 
manlisch veranlagte Mädel aus der Erziehungsanstalt 
(Joan Rice) bedingungslos liebt. 

Die Synchronisation des Rank-Synchronstudios in Ham- 
burg fiel zufriedenstellend -aus (Regie: Werner Völger). 

Dieser Film wird alle Zuschauer nachdenklich stimmen 
und sollte darum mit besonderer Sorgfalt terminiert 
werden. 

Eine H. H. Films Inpedent Produktion im Verleih der 


J. Arthur Rank Fi'm, Staffel 1951/52. Länge: 2313 m, 
Vorführdauer: 85 Minuten. - Jugend- und feiertagsfrei. 
Erstauiführung am. 21. 11. 51 im Metropol, Hannover. 

2 E.B, 





Der Erpresser kassiert, 
aber ein Schuß aus seiner eigenen Pistole nimmt ihm bald 
die Freude an der Beute. Sein Tod ist Auftakt zu einer ver- 
zweigten Kriminalstory, die der Film „Verbrechen 


ohne Schuld“ spannend erzählt. — Mai Zetter- 
ling und James Robertson Justice. 5 

N Foto: J. A. Rank-Pilm 
Allianz 


Weiße Schatten 


Ein menschliches Drama, in dem es vor allem um das 
Problem Schuld und -Sühne geht. Zwei Freundinnen in 
einer einsamen Berghütte um die Weihnachtszeit. Die 
eine gesteht, den langjährigen Geliebten der anderen zu 
lieben; ihre Neigung würde erwidert, sie würden bald 
heiraten. Die andere sieht in ihrer Verzweiflung keinen 
anderen Ausweg als Selbstmord durch Gift. In einer dra- 
matischen Auseinandersetzung zwischen beiden Frauen 
nimmt aber ihre Nebenbuhlerin unabsichtlich das Gift zu 
sich — und die frühere Freundin, die sich selbst das 
Leben nehmen wollte, hindert sie nicht daran. Sie flieht 
den Ort des Geschehens und wird von einem Ingenieur, 
der in einer anderen Hütte das Fest verbringen wollte, 
im Schnee erstarrt aufgefunden. Langsam regt sich in der 
Frau neuer Lebenswille und schließlich vertraut sie sich 
dem Mann an, dem sie ihr Leben verdankt, Beide glau- 
ben, dem Vergangenen entfliehen zu können. Aber da 
ist ein Schäferhund, der um seine tote Herrin trauert und 
den Mitschuldigen sucht. Durch ihn .wird den Menschen 
klar, daß sie die Wahrheit bekennen müssen, um ein 
neues Leben beginnen zu können. „Man kann nicht vor 
sich selber davonlaufen...“ Der Film endete zunächst 
offen: das Paar betritt eine Gendarmerie-Station. Eine 
Szene, in der ein Verteidiger für den Freispruch der 
beiden plädiert und sich deren Hände finden, ;suzu- 
sagen als zarte Andeutung eines happy-ends, wurde nach 
der Uraufführung nachgedreht und wirkt wie ein An- 
hängsel. 

Helmut Käutner zeichnet für Drehbuch (gemeinsam 
mit Maria Osten-Sacken und Walier Forster) und In- 
szenierung. Der erfahrene Regisseur wußte, daß ein psy- 
chologisches Thema wie dieses eine dramatische Verdich- 
tung verlangt, damit ein gewisser Spannungsbogen das 


VÖRME-LBURIER 


MITTEILUNGEN DER DORING-FILM GMBH 


Döring bringt Dick und Doof 


Düsseldorf. Döring-Film erwei- 
terte ihr Verleihprogramm um zwei 
Dick und Dooi-Filme der Hal-Roach- 
Produktion. Arbeitstitel „Soldaten- 


leben“ und „Dick und Doof in Tirol“. 
Start Januar/Februar ‚1952. 


„ Weltrevue“ — Riesenerfolge 
Hannover. „Weltspiele Hannover 
erzielten mit „Hallo, die große Welt- 
revue“ über 15000 Besucher. 


Gießen. „Gloria-Palast“" telegra- 
phierte an Döring-Film: „Weltrevue” 
Riesenerfolg. ; 


Büro Düsseldorf, Karlstraße 2 - Büro Berlin, 
Kantstraße 54 - Büro München, Schützenstr, la 





Kammerspiel zusammenhält, und erreichte mit einigen 
Rückblenden wirkungsvolle Akzente. Dazwischen aber 
klaffen Pausen, in denen man sich höchstens mit den 
Aufnahmen der herrlichen Gebirgswelt (Kameraführung: 
Helmut Fischer-Ashley) befreunden kann. 

Hilde Krahl spielt diese Frau zwischen Vergangen- 
heit und Zukunft mit der ihr eigenen Vitalität, deren 
grobe und feine Nuancen immer wieder zu jenem Kern 
hinstreben, den das Drehbuch versagte. Hans Söhn- 
ker ist ihr Kamerad, hilisbereit, vertrauensvoll, zurück- 
haltend und ein wenig verliebt. Claude Farell ver- 
körpert die egozentrische Rivalin mit einer Gefühlskälte, 
daß man ihrem unglücklichen Ende keine Träne widmet. 
Zwei Grenzjäger (Hermann Ehrhardt und Franz Muxene- 
der), ein Wilderer (Hugo Gottschlich) und ein Fremder 
(Otto Bolesch) sind die Randfiguren, denen sich ein deut- 


scher Schäferhund — genannt Greif — als wesentlicher 
vierbeiniger Partner beigesellt. Sein Instinkt ist richtig 
erfaßt. 


Bliebe noch eine ausgezeichnete Illustrationsmusik von 
Bernhard Eichhorn, eine saubere Tonsteuerung von 
Jennewein und eine wiederum sehr aparte neue Vor- 
spannidee von Käutner zu erwähnen. , 

Trotz gewisser künstlerischer Einschränkungen ein Film 
mit überdurchschnittlichem Niveau, dem Milieu, Dramatik 
und Starnamen sein Publikum bringen. R 

Eine Dornas-Filmproduktion im Allianz-Filmverleih, 
Staffel 1951/52. Jugend- und feiertagsfrei. Länge: 2272 m, 
Laufzeit 83 Minuten. Uraufführung im Wiesbadener Wal- 
halla-Theater am 28. 9, 1951. K. O. Gebert 


Warner-Bros : 


Endstation Sehnsucht 


(A Streetcar named Desire) 


Zweifelsohne ist dies wieder ein großer Wuri aus 
Amerika, der zeigt, daß auch naturverfilmtes Theater von 
stärkstem Eindruck sein kann. Die Engländer bewiesen es 
mit „Konflikt des Herzens“, die Franzosen mit „Dr. Knox”, 
die Amerikaner mit „Endstation Sehnsucht“. Und auch 
Deutschland stehtm mit Curt Goetz, den in diesem Zu- 
sammenhang zu nennen keine Blasphemie ist, nicht mehr 
absteits. 

Tennessee Williams schrieb nach seinem gleich- 
namigen Bühnenstück, das auf deutschen Bühnen erfolgreich 
gespielt wurde, auch das Manuskript zu diesem Film, läßt 
die Handlung wie auf der Bühne ablaufen und übernahm 
die Dialoge wortgetreu. Es geht um das gestrandete Mäd- 
chen Blanche, das nach vielerlei Enttäuschungen Zuflucht 
im Heim der Schwester Stella sucht, die mit dem brutalen 
Polen Stanley verheiratet ist. Dort findet Blanche abermals 
keine Ruhe, denn der einzige Freund Mitch gibt sie auf, 
als er ihr Vorleben erfährt. Die Verständnislosigkeit der 
Umwelt treibt sie schließlich dem Irrsinn endgültig in die 
Arme. 


Elian Kazan nutzt die tonlichen Möglichkeiten des 
Films in Traumstimmen hervorragend, beschränkt die 
Kamera (Harry Stradling) auf wenige Einstellungen im 
trüben Milieu von New Orleans und arbeitet eine be- 
stechende Atmosphäre heraus. Die sparsame Musik von 
Ray Heindorf ist von geradezu ergeifender Eindringlichkeit. 


Die Darsteller haben größtenteils das Stück auf dem 
Broadway gespielt. Vivien Leigh ist die am Leben zer- 
brochene Blanche, eine todwunde zarte Frau, von zwin- 
gendc)' schauspielerischer Urkraft, die jede Nuance be- 
herrscht. Marlon Brando, erstmals im Film zu sehen, 
gibt den kraftvollen Gegensatz als Stanley, brüllend, primi- 
tiv, unbeherrscht und gewalttätig, ein Mensch, der sich auf 
den Saft in seinen Muskeln verläßt, Als seine Frau und 
Blanches Schwester überzeugt Kim Hunter, die den 
Zwiespalt ihres Herzens deutlich machen kann. Die kaum 
noch zu verstehende Hörigkeit an Stanley — ihr glaubt 
man sie. Ein einsamer Verständnisvoller ist der betulichere 
Karl Malden als Mitch, Glänzende Randtypen: Rudy 
Bond, Nick Dennis, Peg Hillias. 


Der Film, in Venedig preisgekrönt, entließ bei der euro- 
päischen. Erstaufführung, die unter dem Protektorat von 
Berlins Regierendem Bürgermeister Prof. Reuter stand, 
seine Zuschauer in ergriffenem Schweigen. Er dürfte in 
Großstaditheatern seine Zugkraft nicht verfehlen und nicht 
nur die begeistern, die das Stück auf ‘der Bühne sahen, 
Uber die Synchronfassung wird zu gegebener Zeit noch 
zu sprechen sein. 

Eine Warner-Bros.-Produktion im eigenen Verleih, Staffel 
1951/52. Vorführdauer: 1f8 Minuten. Europäische Erst- 
aufführung in Originalfassung mit Untertiteln am 1. De- 
zember 1951 im Cinema Paris in Berlin. 

Heinz Reinhard 
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DAS VERLEI 






Weiße Siedler im Kampf mit dem roten Manne! 





Pe 


Ein Expeditionsfilm aus dem unbekannten Afrika! 


dazu Walt Disney's 


Ein lustiges Trickfilmprogramm 


Vittorio de Sica's preisgekrönter Film! 





Auf einem Floß über den Pazifik! 
Das größte Abenteuer unserer Tage! 





Walt Disney's 


Ein Wunderwerk des gezeichneten Films! Opfer und Erfüllung eines Frauenlebens! 
mit Jane Wyman und Charles Laughton 





dazu Walt Disney's preisgekrönter Dokumentarfilm 


Zwei Menschen, die das Schicksal zeichnete! 
mit den Darstellern aus dem „Dritten Mann": 
ee Joseph Cotten, Alida Valli 





Begegnung mit Südseepiraten! 


Eine Walt Disney-Produktion mit lebenden Darstellern! In den unerforschten Urwäldern Südamerikas! 


e Ein Engel kommt zu Besuch! 
mit Cary Grant, Leretta Young und David Niven 
Eine Samuel Goldwyn-Produktion 


Sieger über Raum und Zeit! 
mit John Wayne und Janet Leigh, Regie: Josef von Sternberg 





Danny Kaye im Mittelpunkt einer glanzvollen Revue! nenn ee enger rer 
Eine Samuel Goldwyn-Produktion Maureen O‘Hara, Cornel Wilde, Alan Hale jr., Dan O‘Herlihy 


ANDERUNGEN VO 


H-PROGRAMM 1951-52 





Zwei große Namen in einem spannenden Film! 
Robert Mitchum und Jane Russell 





Unter Perlenfischern und Gauklern! 
mit Johnny Weissmüller 





Spiel um Liebe und Eifersucht! 
mit Irene Dunne, Cary Grant, Randolph Scott und Gail Patrick 





Fernost im Feuerschein des Weltbrandes! 
mit John Wayne und Robert Ryan 


Recht und Gesetz im Wilden Westen! 
mit Robert Ryan, Claire Trevor, Jack Buetel 


Vittorio de Sica’s einzigartige Schöpfung! 
Ausgezeichnet mit dem ersten Preis auf dem Festival 
in Cannes! 





Walt Disney's 


Die bittersüße Geschichte vom fliegenden Elefantenkind! 


dazu 


Lustige Entdeckungsreise ins Trickfilmatelier! 


Begegnung mit Riesen der Vorwelt! 





Eine Revue in kostbarstem Rahmen! 
mit Tony Martin, Janet Leigh, Gloria DeHaven, Ann Miller 


BEHALTEN! 





Großwildjagd mit Kamera und Lasso! 





Produktion: Paul Graetz! 
Regie: G. de Santis! 
Namen von internationalem Klang! 





Zwei Pechvögel im Seeräubernest! 
mit Bob Hope, Virginia Mayo, Walter Slezak 
Eine Samuel Goldwyn-Produktion 


Frauenherzen zwischen Gestern und Morgen! 
mit Dana Andrews und Farley Granger 
Eine Samuel Goldwyn-Produktion 





Ein spannungsvolles Zukunftsbild! 





Von harmlosen Leuten und finsteren Schurken! 
mit Farley Granger und Shelley Winters 





Das Rätsel der Dschungelgottheit! 
mit Johnny Weissmüller 





Ein Feuerwerk übermütigster Einfälle! 
mit Harold Lioyd 





Walt Disney's 


Musik gedeutet in nie gesehenen Bildern! 


Letzte Meldungen 


Unfall Maria Litto — Roli Meyer 

Maria Litto und Rolf Meyer, die sich zu 
Verhandlungen mit dem Herzog-Verleih für 
den nächsten JFU-Film „Königin der 
Arena” auf dem Wege nach München be- 
fanden, sind auf der Autobahn bei Bad Nau- 
heim mit ihrem Volkswagen auf einen Lastzug 
aufgefahren und wurden, teils erheblich ver- 
letzt, in das Hochwald-Krankenhaus Bad Nau- 
heim eingeliefert. 

Rolf Meyer erlitt schwere Kopfwunden (er 


lag über zwei Tage ohne Bewußtsein) und einen, 


Beinbruch, Maria Litto kam mit leichteren Ver- 
lerzungen und Schnittwunden im Gesicht davon. 
Der Fahrer des Wagens, Walter Naujoks, der 
in Hambürg und Bendestorf stets als besonders 
zuverlässig galt, brach sich das Schlüsselbein. 
Maria Litto, die mit Hermann Speelmans die 
Hauptrolle in „Königin der Arena“ zu spielen 
hat, befand sich bereits im Tanz-Studium für 
diesen Film und’ hatte die ersten Probeauf- 
nahmen hinter sich, die noch vor Drehbeginn 
Auslands-Abschlüsse bewirkten. 


3. Expose-Wettbewerb des „Fernstudio für Film- 

autoren“ verlängert 

Der vom „Fernstudio für Filmautoren“ ‚aus- 
geschriebene Filmexpose-Wettbewerb zur Aus- 
lese filmbegabter Nachwuchsautoren wurde ver- 
längert. Einsendeschluß: 20. Dezember an Film- 
Form, Berlin-Friedenau, Retzdorffpromenade 1. 
(Nähere Emzelheiten siehe „Filmwoche“ Nr. 45 
Seite 605). 


12. Januar: Berliner Filmball 

Der offizielle Berliner Filmball der kommen- 
den Wintersaison wird wieder im Hotel Espla- 
nade stattfinden, beschloß die Spitzenorgani- 
sation der Berliner Filmwirtschaft. Termin: 12. 
Januar 1952. Die langjährige Vorkriegstradition 
dieser Verantaltung soll Richtschnur des Film- 
balles 1952 sein. (rd) 


Erster Drehtag für Maxi und Ernst Baier 


Die erste Klappe für Maxi und Ernst 
Baier, die in dem Pontus-Farbfilm „Der 
bunte Traum“ mit ihrem Eisballett spielen, 
ist jetzt in Berlin-Tempelhof gefallen. 

Fast ®/s der Filmhandlung spielen im Rahmen 
der internationalen Eiskünstler, zu denen u. a. 
Lydia Veicht und Erich Zeller gehören. 
Den akrobatisch-komischen Solo-Eistanz hat der 
Kanadier Frank Sawers übernommen, der 


als der „kanadische“ Benno Faltermaier gilt. 
Fritz Kirchhoff verpflichtete für diesen Film 
neben den schon genannten an weiteren Dar- 
stellern den bekannten Italiener Carlo Giu- 
spielen Walter 


stini, Ferner Janssen, 





Hätten Sie ihn erkannt? 


Im Kostüm eines Losverkäufers der Arbeiterwohlfahrt mit 
Schnurrbart, Nicelbrille und »Baucladen stellte sich 
Albert Lieven am Uraufführungstag der „Dubarry” in 
der Kölner Innenstadt dem Publikum -und hielt 100 DM 
und eine Premiereneinladung für denjenigen bereit, der 
ihn zuerst erkennen würde. Nach 19 Minuten lüftete eine 
Dame das Inkognito. Dann dauerte es bis zum Ausverkauf 
der Lose nicht mehr lange. Im „Hahnenhof“ war Lieven 
dann mit.Loni Heuser und Walter Müller Premierengast. 

Foto: Europa-Film/Dick 


686 


Günther Ballier, 
Edith Schollwer 
Helmut Staub. ; 

Auf der Suche nach Nachwuchs wurde der 
durch den Curt Goetz-Film „Das Haus in Monte- 
video“ bekannt gewordene Schauspieler Eckart 
Dux als weiterer Partner von Vera Molnar 
engagiert. 


Herbert Weissbach, 
und der zwölfjährige 


x 


Leander-Film in Bendestorf 

Die Berolina geht mit ihrem Leander- 
Farbfilm, den Herzog im Verleih hat, am 
20. Januar 1952 in die Bendestorfer Ateliers der 
Jungen Film-Union. Zarah Leander und Frits 
van Dongen spielen die Hauptrollen. Die 
Chansons schrieb diesmal Peter Kreuder. 

-st 


17 Defa-Filme im neuen Jahr? 

Das Defa-Programm des kommenden Jahres 
umfaßt 17 Filme, die mehr oder minder wieder 
den ostdeutsch-politischen Einschlag haben wer- 
den. Die Themen befassen sich mit Stoffen, die 
sich gegen England (Insel Helgoland), gegen 
Frankreich (Fremdenlegion), gegen Amerika (Ami 
go home!), aber auch wieder gegen westdeutsche 
und westberliner Verhältnisse richten 

Dafür werden die ostdeutschen Aktivisten und 
volkseigenen Betriebe wieder im reinsten Schein- 





Vergnügte Prominenz 
sah man bei der Frankfurter Premiere der Will Meisel- 
Fi'm-Operette „Königin einer Nacht“ im. Film- 


palast, wo Will Meisel mit seinem Autorenteam Scheu 
und Nebhut und den Darstellerinnen Ethel Reschke, Vera 
de Luca und Jeanette Schultze freudigen Applaus ent- 
gegennelsnen konnte. Foto: Allianz-Film 


werferlicht erscheinen. An „unpolitischen" „Stof- 
fen sind zwei Musikfilme (Operette: „Die Dol- 
larprinzessin“ und wahrscheinlich die Oper „Der 
Freischütz”) geplant. 


Weitere Verpflichtungen für „Ein ganz großes 

Kind” 

Loni Heuser und Curt Vespermann 
wurden für weitere tragende Rollen in dem 
im Panorama-Verleih erscheinenden Filmlust- 
spiel der Nord/Lux-Produktionsgemeinschaft 
„Ein ganz großes Kind“ verpflichtet. 


„Großstadtgeheimnis” abgedreht 


Der ohne Ausfallbürgschaft in Berlin gedrehte 
Ideal-Film „Großstadtgeheimnis“ wurde 
abgedreht. Er befindet sich im Schnitt und dürfte 
Anfang des kommenden Jahres uraufführungs- 
reif sein. Über die Verleihübernahme wird noch 
verhandelt. 


„Schwarze Augen“ fertiggestellt 


Der im Prisma- Verleih erscheinende neue 
CCC-Film „Schwarze Augen“ wurde 
unter Regie von Geza v. Bolvary beendet. 
Die Spandauer Ateliers sind zur Zeit nicht be- 
setzt, da neue Ausfallbürgschaften voraussicht- 
lich in diesem Jahre nicht mehr vergeben wer- 
den: (rd) 


Der nächste Schritt zur Filmhochschule 


Die von H. F. Köllner gelegentlich einer 
Diskussion angeregte Schaffung einer Filmhoch- 
schule in Westberlin hat in ganz Deutschland 
erstaunlichen Widerhall gefunden. Wissenschaft- 
ler, Zeitungsleute, Studierende, alte Fachleute 





Carol Reed empfing den „Bambi“ 


für den „Dritten Mann“ als besten Auslandsfilm der 1950 
in Deutschland lief, jetzt anläßlich seines Premieren-Be- 


suhs zum „Verdammten der Inseln“ aus der Hand 
unseres Hamburger Korrespondenten. „Wir haben uns 
schon gewundert“, dolmetschte Reeds Gattin, „wo der 


kleine Reh bleibt, der uns voriges Jahr so große Weih- 
nachtsfreude war. Aber wir konnten leider nicht eher 
kommen, ihn zu holen und auf unserer Schreibtisch zu 
stellen. Jetzt kriegt er Ehrenplatz! Und — thank you...“ 
— Jetzt ist schon die Frage nach dem Bambi-Gewinner 
1951 aktuell. Uber den künstlerisch wertvollsten Film 
entscheiden die deutschen Kritiker. Der geschäftlich erfolg- 
reichste Film wird bei den Theaterbesitzern ermittelt, für 
die der letzte Termin zur Rücksendung der Fragekarten 
der „Filmwöche“ gekommen ist. 

Foto: Dt. London-Film/Horn 


und junge Menschen haben geschrieben oder 
sich gemeldet. 

Wie zu erwarten war, hat auch der Berliner 
Senator für Volksbildung, Prof. Tiburtius, 
sich bereitwillig der Idee einer Höchschule des 
deutschen Films angenommen und das zunächst 
Notwendige veranlaßt. In den nächsten Tagen 
bereits werden sich Professoren, Dozenten und 
Hochschullehrer der Technischen und der Freien 
Universität mit namhaften Filmleuten zusam- 
mensetzen und über Voraussetzungen und Mög- 
lichkeiten einer Filmhochschule eingehend un- 


terhalten. 

Wie unsere Berliner Redaktion erfährt, 'ist in Ostberlin 
an die Schaffung einer „Staatlichen Filmhochschule“ ge- 
dacht, die bereits am 15. Januar 1952 ihre Lehrtätigkeit 
aufnehmen soll. Bert Brecht und Kurt Maetzig werden als 
Lehrer genannt. (rd) 


Schnell noch lesen - 


«.. daß Hermann Speelmans Maria Littos 
Partner in dem neuen JFU-Film „ Königin desr 
Arena” (nach Gerhart Hauptmanns „Wanda“) ist. 

... daß Peter Lorre vom Stuttgarter Klett-Verlag 
die Verfilmungsrechte von Malcolm Lovrys Roman „Unter 
dem Vulkan“ erworben hat. Der „Vulkan“ symbolisiert 
unsere Zeit der Atom-Experimente. 

... daß Albert und Else Bassermann nad Israel 
unterwegs sind, um dort Klassiker in deutscher und eng- 
lischer Sprache zum Vortrag zu bringen. 

... daß William Dieterle im Auftrag der neuen 
amerikanischen: Trans-Globe-Film Inc. in Wien einen 
Farbfilm um Richard Wagner inszenieren soll, 

-.. daß Benjamino Gigli, z. Zt. im Bundesgebiet 
auf Konzert-Reisen, sich bereit erklärt hat, im Rahmen 
eines Hilfsfionds für das italienische Uberschwemmungs- 
gebiet zu singen. . 

... daß Hannelore Schroth in Barlogs Berliner 
Schillertheater die Hermia im „Sommernachtstraum“ spie- 
len wird. ’ 

... daß Maria Landrock am 22. 12. um 20.15 Uhr 
über Kölns UKW-West in Thornton Wilders „Dem Him- 
mel bin ich auserkoren“ zu hören ist, 

... daß Geza v. Cziffira nach Beendigung des 
„Bunten Traums“ nach Paris und Hollywood reisen will, 
um Filmverhandlungen — u. a. mit Douglas Fairbanks 
jr. — aufzunehmen, 

... daß Jutta und Isa Güniher („Doppelte Lott- 
chen“) in Münchens „Kleiner Freiheit“ ‚Erich Kästners 
„Pünktchen und Anton“ alternierend spielen. Vor jeder 
Vorstellung kann getipt werden, ob Jutta oder Isa spielt. 
Der Sieger erhält ein handsigniertes Kästner-Büchlein. 

... daß Hilde Krahl neben „Jedermann“ - Will 
Quadflieg in Salzburg 1952 die Buhlschaft darstellen 
soll, Helene Thimig, Max Reinhardts Witwe und Ver- 
walterin seines künstlerischen Erbes, glaubt, „österreichi- 
sches Prestige” wahren zu müssen und lehnt es ab, wie 
bisher, die Rolle des „Glaubens“ zu übernehmen. Sie 
„glaubt“, nur Attila Hörbiger sei für den „Jedermann* 
prädestiniert, Die „Buhlschaft“ war im vorigen Jahr die 
Wienerin Elfe Gerhart. Die internationale Presse jedoch 


_ hatte im Vorjahr empfindliche Kritik geübt an der „aus- 


gefahrenen Heurigen-Besetzung“ des Jedermann-Spiels, 
das tunlichst einer darstellerischen Erneuerung bedürfe! 
... daß Ingrid Bergman in Rom mit dem „Sil- 
bernen Band“ für Verdienste um den internationalen Film 
ausgezeichnet wurde. ; \ 
-... daß Orson Welles in London in "Lawrence 
Oliviers St. James-Theater Shakespeares „Othello“ her- 
ausbrachte und selbst den Othello spielt. Presse und 
Publikum sind erstaunt, wieviel Welles vom Shake- 
speare-Original übrig ließ, so daß Welles erheblich an 
Prestige gewann. 





„Die Stimme“ bringt es an den Tag 


Hennings das Haupt-Viereck, neben dem aus 
einer Chargenvielzahl vornehmlich von Carl- 
Heinz Schroth, Inge Meysel, Alexander Hun- 
zinger und Günther Jerschke Kabinettstückchen 
zu erwarten sind. - 


Zuerst hörten sie alle die Stimme der Musik, - 


die Jaques auf dem Flügel spielt, und es däm- 
mert unbewußt herauf: wie kann Jacques die 
Schlußmusik der neuen Modern-opera spielen, 
die der Hauskomponist des „Neuen Theaters" 
Apelt nicht mehr zu Ende komkonieren konnte, 
weil Elisa — Sängerin der Titelpartie und Star 
der bevorstehenden Uraufführung — ihn doch 
gestern tot in seiner Wohnung fand?? Hat Elisa 
Apelt getötet, um Jacques eine Chance zu 
geben? Aber sie war doch mit Apelt zum 
tete ä töte verabredet —. Lisa kommt ins Ge- 
fängnis. Jacques flieht nach Paris. Die Indizien 
scheinen klar. Kriminal-Kommissar Hennings 
hat den Fall in der Hannd und — Lisa feiert 
am Premierenabend Triumphe. Sie ist frei. 
Scheint also auch Jacques rehabilitiert, da er 
zurückgekehrt ist und Lisa nach dem letzten 
Vorhang in die Arme schließt? Betty Braun 
und Mann können es noch nicht fassen, daß 
die Wahrheit so einfach ist. Die Wahrheit? Ein 
simples Magnetophonband bringt sie an den 
Tag. Und alle hören jetzt die Stimme, die alle 
entlastet und alles klärt. 


Spannung muß schon sein in diesem neuen 
Real-Film. Ein Kriminalfilm ist es trotzdem 
nicht. Erich Engel ist in seinem ureigensten 
Element: und inszeniert mit Bedacht ein psy- 
chologisch-dramatisches Abenteuer nach dem 
bekannten Gilbert-Roman, den Fritz Kort- 
ner für den Film bearbeitete. Das Schwerge- 
wicht liegt also im Allzu-Menschlichen. das 
Engel aus der schillernd-gefährlichen Hinter- 
grund-Folie schlicht und überzeugend abzulösen 
sucht. Die Besetzung der Hauptrollen war 
ebenso diffizil wie sie jetzt interessant ist. Man 
wollte neue ‘Gesichter, die in ausdrucksstarker 
Plastik der Kamera standhalten müssen. — 
Frei von Schablone entschied sich Engel für 
Hanna Rucker (Lisa), die nach ihrem erfolg- 
reichen Defa-Start („Das kalte Herz“) nun auch 
in West-Filmdeutschland die große Chance .an- 
tritt. Gisela Trowe (Betty Braun), ihre Gegen- 
spielerin, verbreitet schon im Atelier das „ge- 
wisse Etwas”, das sie auch in ihrer Rolle als 
sensationshungriges Luxus-Weibchen aufzubrin- 
gen hat und das so verworfen oder sympathisch 
sein kann, wie es will — man nimmt es ihr ab 
und findet sie immer anziehend. Die Trowe ist 
nicht neu auf der Leinwand, kommt jedoch 
hoffentlich mit diesem Film ein Stück voran 
auf dem Weg, dessen Zielpunkt sie längst 
näher wäre, wenn die producers häufiger von 


der Tatsache Gebrauch gemacht hätten, in Gi-: 


sela Trowe einen Trumpf in der Hand zu haben. 
Ernst Schröder (Herr Braun) — eben erst 
hat er „Gift im Zoo“ beendet — hat eine Kette 
von Aufgaben vor sich. In Berlin längst eine 
markante Theaterpersönlichkeit, wird er die 
Lücke‘ schließen helfen, die der deutsche Film 
mit dem Tode der George, Jannings, Klöpfer 
und Wegener unwiederbringlich zu beklagen 
hat. — Rene Deltgen ergänzt als Kommissar 


Michel Auclair als Jacques 


Am meisten Kopfzerbrechen hat Jacgeus ge- 
macht, die Zentral- und Schlüssel-Figur. Zwi- 
schen Hamburg und Paris gingen langwierige 
Verhandlungen, um den Typ zu gewinnen, der 
einzig und allein für „Die Stimme“ paßt: ein 
junger Mann, zwiespältig und unkompliziert, 
hintergründig und offen, hübsch und häßlich, 
harmlos und gefährlich, aber immer sympa- 
thisch — kurz, der alle Gegensätze in sich trägt 
und sie trotzdem auf eine Linie bringt, aus der 
sich der‘ geschlossene Effekt ergeben Kann. 
Diese Jacques-Figur bestimmt quasi Stil und 
Charakter dieses Real-Films, und mit ihr steht 
und fällt das Projekt. Sie ist der Magnet zwi- 
schen den Polen, der Spannung erzeugt und 
Funken schlägt, die auf das Publikum über- 
springen sollen. Obwohl es sich um keinen 
Reißer im üblichen Sinn handelt! — Selbst 
Frankreich hat nur einen Micel Auclair, 
der allen Fordernissen aufs Haar entspricht. 
Und den hat Realfilm geholt. 

In kurzer Zeit hat er, der bei uns schon durch 
„Manon“ und „Schwurgericht“ bekannt wurde, 
fließend Deutsch gelernt, obwohl seine Rolle 


‘es nicht einmal hundertprozentig verlangt, da 


er einen Franzosen zu spielen hat. Etwas unge- 
lenk bewegt er sich in der ungewohnten, „nor- 


dischen“ Atmosphäre, Sobald er das Atelier be- 


tritt, ist er ganz da und fügt sich — beinah 
katzengleich — ideal den Wünschen der Regie. 
Herbert Kirchhoff erstellte die Bauten nach Ori- 
ginal-Fotografien, so daß es, wenn der Film in Hamburg 
läuft, für diesen und jenen, der aufmerksam- durch 
die Straßen ging, ein erstauntes Wiedererkennen geben 
wird, Engels Sohn Tom und Lucie Berndsen assi- 
stieren regielich diese neueste Gyula-Trebitsch-Produk- 
tion, die über Weihnachten bis Mitte Januar im Real- 
Wandsbek-Atelier bleibt. Ekky Kyrath steht an der 
Kamera; Michael Jary komponiert. Verleih: Allianz. 
hesto 


Neue Real-Kulturfilme 


Nach der Fertigstellung des Dokumentarfilms 
„Deutschlands Tor zur Welt“, der 
kürzlich in einer internen Vorführung mit außer- 
ordentlichem Beifall bedacht wurde, bereitet die 
Real-Film zwei neue Dokumentarfilme vor. 
„Freie Fahrt für F.97" beschäftigt sich 
mit den Sicherheitseinrichtungen der Bundes- 
bahn für den Personenverkehr, 

In der Reihe der Hamburg-Filme ist ferner 
ein Stoff über die industrielle Bedeutung Ham- 
burgs unter dem Titel „Industriezentrum 
Hamburg“ geplant. 


Deutsche Märchenfilme in Farbe 

. Alf Zengerling bereitet die Neuverfilmung der bei- 
den bekannten deutschen Märhen Dornröschen und 
Der gestiefelte Kater in Farbe vor. 





Zwei neue Union-Filme- starteten in Krefeld 


in: Anwesenheit ihrer Hauptdarsteller. Der kleine Peter Czeike, der zur 


deutschen Premiere seines Films 


„Kleiner Peter — große Sorgen“ aus Wien gekommen war, wurde von der Düsseldorfer Union-Fi"ialleiterin Hanni 
Baltes mütterlich betreut (links). „Die Dame in Schwarz“ hoben Inge Egger und Paul Hartmann per- 
sönlih aus der Taufe, im Bild rechts mit dem Geschäftsführer des Passage-Theaters-Pinger. 


Fotos: Union-Film/Gundlach 





Nach französischem Vorbild 


fotografiert Ekkehard Kyrath und inszeniert Erich Engel 
den neuen Realfilm mit.dem Arbeitstitel „Die Stimme“. 
Ein Franzose spielt auch die Hauptralle: Michel Au- 
clair; seine Partnerin ist Hanna Rucker. 

Foto; Real/Allianz-Film/Michaelis 





Erstaunlich 

Wegen fehlender Anzeigen nehmen die im 
Süddeutschen Verlag erscheinenden Zeitungen 
von Filmen, die im Münchner Filmtheater Send- 
lingertorplatz laufen, keine Notiz. Dadurch ist 
der groteske Fall eingetreten, daß Münchens 
Filmkritiker Gunter Groll nicht zu „Sündige 
Grenze“ Stellung nehmen darf, den die deutsche 
Presse in ihrer Gesamtheit als einen der besten 
deutschen Nachkriegsfilme. wertet. 

Dem Süddeutschen Verlag ist anscheinend das 
Filmanzeigen-Geschäft wichtiger als die redak- 
tionelle Unterrichtung seiner Leser über einen 
guten deutschen Film! 

Um so erstaunlicher, wenn man beobachtet, 
mit welch großtönenden Alarmrufen sonst eben 
der „gute deutsche Film“ ohne Rücksicht auf 
geschäftliches Risiko dauernd von den Tages- 
zeitungen papierstark gefordert wird, 


Gehirnalbern 


Kürzlich nahm der „Katholische Filmdienst“ 
die Komödie „DasHausinMontevideo" 
aufs Korn und leistete sich folgende Stellung- 
nahme: „Ein Curt Goetz-Lustspiel. Ein Prof. 
erbt ein Haus. Bei Übernahme der Erbschaft 
stellt sich heraus, daß es ein Haus der Schande 
ist. Eine weitere Besprechung erübrigt sich.” — 
Aus. Dazu noch das Wörtchen „abzuraten“, 

Leider werden durch solche Schreibereien 
weite Kreise der Bevölkerung vor allen Dingen 
in der Provinz ungünstig beeinflußt. 

Sonst könnte man den Verfasser dieser Zeilen 


‘ belächeln und ihm geistige Gewichtszunahme 


wünschen; denn entweder hat er die ergötzlichen 
Pointen des Films. nicht verstanden, oder er hat 
ihn nicht gesehen. 

Wichtig ist allerdings, welche Instanz die 
Verantwortung für Irreführungen dieser Art 
übernimmt. Der betreffende Verleih des Films 
solle dort getrost einmal Aufklärung halten. 


Wo hast’du das Prahlen 


so grausam gelernt? 


Im Orient — gibt Joh. Wolfgang v. Goethe 
in seinen Xenien an, aber der Film, den wir 
letzhin sahen, kam keineswegs aus dem Orient, 
sondern aus Südamerika. Noch ehe er begann, 
wurde dem unvoreingenommenen Betrachter 
per deutschem Text bekanntgemacht, daß einer 
der besten Kameramänner‘der Welt ihn auf- 
genommen habe und sämtliche Schauspieler 
hervorragende Darsteller seien. Wenn. dies 
der Filmvorspann selbst schon feststellt, fragt 
sich der Kritiker verblüfft, was ihm denn noch 
zu sagen bleibe. Eingestanden: der Film .hatte 
solch Prahlen wirklich nicht nötig, wenn aber 
auch das Original einen solchen Hinweis ent- 
hält, besteht beileibe kein Zwang, derartige 
Vorschußlorbeeren ins Deutsche zu übertragen. 

Überlassen wir das ruhig den Orientalen. 
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Harald Holberg 


Wir begegneten ihm draußen in Oberau, dem 
sympathischen Berliner Jungen Harald Holberg. 
Durch seine frische, aufgeweckte Art war auch 
bald ein guter Kontakt hergestellt. 


1941 kam er über Heinz Hilpert an die Kam- 
merspiele des Deutschen Theaters nach Berlin, 
wo er zusammen mit Lizzi Waldmüller und 
Hans Brausewetter in „Ich habe eine Frau be- 
schützt“ sein Debüt feierte. Unter dem Motto 
„Frechheit siegt!” versuchte er den Sprung zum 
Film, d. h. er telefonierte einfach mit der Ufa. 
Was nur wenigen glückte, war-ihm gelungen: 
. er wurde prompt zu Probeaufnahmen bestellt 

und im Anschluß daran in die Ufa-Nachwuchs- 
schule aufgenommen. In „Junge Herzen“ sahen 
wir Holberg zum erstenmal als Musikstudent 
in einer Hauptrolle auf der Leinwand. Interes- 
sänterweise spielte er als ausgebildeter Geiger 
gleich ins Original. Unter Barlog, der nicht un- 
wesentlich an seiner weiteren filmischen Lauf- 
bahn beteiligt ist, drehte er bei der Terra „Sei- 
nerzeit zu meiner Zeit“, 1944 auf der Insel 
Mainau im Bodensee „Leb wohl, Christine“, 
Dann kam unter Liebeneiner „Das Leben geht 
weiter“. Leider sind die beiden letzten Filme 
den Nachkriegswirren zum Opfer gefallen. 


Selbst die turbulente Zeit des Jahres 1945 
hielt ihn nicht davon ab, gleich wieder mit da- 
bei zu sein, zuerst bei Radio Berlin. Dann ka- 
men Monate, in denen er in Soldaten-Shows 
alles zeigen konnte, was er sich in langen 
Jahren seiner Lehrzeit erworben hatte. Schließ- 





Die Flucht nach Ägypten 


ist die letzte Szene aus dem filmischen Krippenspiel 
„Und es begab sich...“, mit dem Walter Lecke- 
busch unter Verwendung neapolitanischer  Porzellanfiguren 
die Weihnachtsgeschichte anschaulich und lebendig gestal- 
tete. Alte Weihnachtslieder untermalen- die Bilder und 
steigern die besinnliche- Stimmung, die “dieser Kulturfilm 
in der Advents- und Weihnachtszeit auszulösen vermag. 

Foto: Leckebusch/National 


688 





Gegen die Kulturfilm -Verurteilung 
Brief der Kulturfilmhersteller — Antwortet Bonn diesmal? 


Der Bund Deutscher Kulturfilmhersteller, Ber- 
lin-Steglitz, hat an das Presse- und Informa- 
tionsamt der Bundesregierung ein Schreiben 


gerichtet, daß sich, mit dem Bulletin Nr. 2 
befaßt. In dem Schreiben vom 24. 11., das un- 
serer Berliner Redaktion vorliegt, heißt es: 


„Durch die Tages- und Fachzeitungen erfahren wir, daß 
im Bulletin Nr. 2 der Bundesregierung eine Außerung 
über den deutschen Kulturfilm steht, in der es u. a. heißt, 
„die Tage des Kulturfilms seien beendet“. Als Begrün- 
dung wird angegeben, die Themen führten den Zuschauer 
in eine akademische, völlig unwirkliche Welt usw. Uber 
den Dokumentarfilm heißt es dann, es wären bereits ein 
bis zwei (!) Filme hergestellt, die dem dokumentarischen 
Ideal genügen. Nebenbei: „ein bis zwei“ Filme können 
nicht hergestellt sein, sondern ein oder zwei. Dem 
Schreiber des Bulletin-Artikels wäre also ein Schuß aka- 
demischer deutscher Sprachübung schon vonnöten. Wie 
wenig wir als Berufsvertretung gegen den Dokumentarfilm 
haben, mag schon aus unserer Schätzung zu ersehen sein, 
nach der es etwa 40 bis 50 Dokumentarfilme deutscher 
Hersteller gibt. Entweder ist also dem Schreiber die 
Materie völlig unbekannt, dann sollte er nicht darüber 
schreiben, oder er hat eine bestimmte Produktion im 
Auge, dann ist es eine bewußt falsche Angabe, die keines- 
falls in ein Bulletin des Bundes gehört, Als Mildestes 
bleibt Urteilsunfähigkeit. Daß unsere Ausführungen sich 
nicht gegen den Dokumentarfilm richten, sei auch damit 
begründet, daß es ja die Hersteller der bisherigen Kul- 
turfilme sind, die jetzt auch Dokumentarfilme schaffen 
und stets bereit sind, dies auch weiterhin zu tun. Alle 
Stellen im Bund, die mit Kreditgewährung. befaßt sind, 
wissen, wie sehr gerade die Kulturfilmhersteller auch 
Dokumentarfilme herzustellen bereit sind. 

Um so unverständlicher bleibt uns die Verurteilung des 
„Kulturfilmes“, Selbstverständlich gibt es schwache Kul- 
turfilme, wie es schwache Dokumentarfilme gibt. Aber 
hier wird ja die Haltung angegriffen. Wenn dieser Arti- 
kel in irgendeiner Zeitung oder Zeitschrift erschienen 
wäre, — eine namhafte Zeitung oder Zeitschrift hätte ihn 
unseres Erachtens gar nicht gebracht oder zumindesten 
nicht als ihre Stellungnahme — dann hätte seiner Sinn- 
losigkeit wegen eine einfache Entgegnung genügt. Aber 
die Außerung im Bulletin des Presse- und Informa- 
tionsamtes der Bundesregierung müssen und sollen 
der Offentlichkeit doch wohl die offiziellen Meinungsäuße- 
rungen der Bundesregierung, zum wehigsten aber der mit 
der jeweiligen Materie befaßten Stellen wiedergeben. 
Alle mit dem Problem Kulturfiilm Befaßten — sicher aber 
die in amtlicher Eigenschaft — müssen diese Außerung 
als die Meinung der Bundesregierung hinnehmen. 

Es ist uns völlig unverständlich, wie es möglich ist, 
solche Todesurteile über die Ausübung eines Berufszwei- 
ges offiziell aussprechen zu lassen, ohne die Angeklagten 


Jahresfazit: 41 Filme und 30405 Kopien 


auch nur gehört zu haben. Wir glauben, die Handhabung 
widerspricht dem einfachsten demokratischen Denken. 

Ohne an dieser Stelle eine Verteidigung des Kultur- 
filmes vornehmen zu wollen, dürfen wir doch darauf hin- 
weisen, daß das Bulletin im krassen Gegensatz zu der 
internationalen Einschätzung des deutschen — wie auc 
des ausländischen Kulturfilmes — steht. Denn auf den 
internationalen Festspielen der letzten Jahre hat eine 
Reihe von deutschen Kulturfilmen höchste Auszeichnungen 
erhalten, 

Wir müssen die genannte Verlautbarung auf das 
Schäriste zurückweisen und bitten Sie um die Über- 
sendung eines Exemplars des besagten Bulletins, damit 
wir anhand des Originaltextes weiteres veranlassen kön- 
nen, ferner um die Angaben des Namens des Verfassers. 
Um unnötige Schärfen zu vermeiden, wären wir Ihnen 
verbunden für eine Erklärung, welche Funktion solchen 
apodiktischen Beurteilungen innerhalb der einschlägigen 
dienstlichen Stellen zukommt, ob sie eine Art Dienst- 
anweisung oder nur die Meinung des Presse- und In- 
formationsdienstes sind, außerdem wie die Frage einer 
— für die Presse geregelten — Berichtigungsforderung ist. 
Denn es ist unfraglich, daß durch behördliche Stellen, die 
unter dem Einfluß des Inhaltes dieses Artikels Kulturfilm- 
orhaben nun nicht mehr durchführen, Kulturfilmherstel- 
ler geschäftlih schwer geschädigt werden können. Zu- 
letzt bitten wir um Auskunft, ob in der Leitung Ihrer 
Redaktion Vorkehrungen getroffen sind, daß nicht sub- 
jektive Meinungen über Berufszweige und deren Arbei- 
ten, sondern objektiv richtige Urteile, nach Fühlungnahme 
mit der betreffenden Berufsgruppe gefällt werden. 

Als Berufsgruppe, die sich seit Jahrzehnten um das 
kulturelle Wohl des Volkes müht und die sich nach 45 
den größten wirtschaftlichen Schwierigkeiten gegenüber- 
sieht, glauben wir nach dem in Ihrem Bulletin erfolgten 
schweren Angriff ein Recht auf die Beantwortung der ge-_ 
stellten Fragen zu haben und bitten hiermit höflichst 
darum,“ 


Der vom Vorsitzenden des Bundes deutscher 
Kulturfilmhersteller, Dr. Cürlis, unterzeichnete 
Brief, verdient eine Antwort. Wir dürfen viel- 
leicht vorschlagen, dieser Antwort gleich eine 
weitere über das zukünftige deutsche Doku- 
mentarfilmschaffen anzuhängen. Welche Pläne 
schweben in dieser Beziehung den Bonner zu-. 
ständigen Stellen vor? Hinter den Kulissen 
säuselt es bereits, daß eine mit Staatsgeldern 
finanzierte Wochenschau auch die Dokumentar- 


Wunschfilm-Abteilung der Bundesregierung 
übernehmen könnte. 
H. R. 


Ist dem so? 


Institut für Unterrichtsfilm bleibt ın München 


Entgegen der Planung des Berliner Senats, 
der das in München befindliche „Institut für 
Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht” 
in das freigewordene Gebäude der ehemaligen 
Reichsanstalt für Unterrichtsfilm verlegen 
wollte, erklärte Dr. Fischer vom Münchner 
Institut folgendes: : 


„Das Institut wird als gemeinnützige GmbH. von sämt- 
lichen Ländern der Bundesrepublik und Berlin erhalten. 
Seit Kriegsende ist es im Gebäude des Kartographischen 
Instituts in der Leopoldstraße untergebracht. Auf der Ge- 
sellschafterversammlung ist letzte Woche beschlossen 
worden zu prüfen, wieweit eine Verlegung einiger Ab- 
teilungen nach Berlin in Frage käme. Die Zentrale bleibt 
jedenfalls in München. Wenn man die in Berlin be- 
stehende Zweigstelle ausbauen will, so tut man das,\um 
die Stadt zu stärken. Außerdem ist es für uns wün- 
schenswert, weil dort eine Reihe wichtiger wissenschait- 
licher Forschungsinstitute besteht.” 


Die Versammlung befaßte sich unter dem 
Präsidium des 1. und 2. Vorsitzenden, Staats- 
rat Dr. Meinzolt (München) und Ministerial- 
rat Meurer (Düsseldorf), vor allem mit dem 
Wirtschaftsplan für das neue Geschäftsjahr und 
der Liquidation des Vermögens der früheren 
Reichsanstalt für Film und Bild. 


Eine im November durchgeführte Münchner Tagung der 
leitenden Gremien des Instituts für Film und Bild gab 
einen bemerkenswerten Überblick über die Filmarbeit des 
Instituts seit dessen Gründung vor einem Jahr. Insgesamt 
wurden 41 Filme fertiggestellt, die sich wie folgt ver- 





lich ging's wieder zum Theater zurück, bis der 
vılm ihn erneut holte. 

Der erste seiner bis jetzt gedrehten sieben 
Nachkriegsfilme war „Die Söhne des Herrn 
Gaspary"; dann folgten „Des Lebens Überfluß”, 
„Die fidele Tankstelle“, „Geheimnis einer Ehe” 
(die Harald übrigens als schönste und dankbar- 
ste Rolle bezeichnete), „Das späte Mädchen“, 
„Drei Kavaliere“, der in Oberau bei Berchtes- 
gaden fertiggestellt wurde, und zuletzt der 
soeben in Berlin abgedrehte Film „Großstadt- 
geheimnis“. 

Für die Zukunft plant Harald Holberg, sich 
auf den Revue-Film, dem seine Vorliebe ge- 
hört, zu konzentrieren. Fürs Frühjahr hofft er, 
in einem großen Revue-Farbfilm seine besonde- 
ren Wünsche realisieren zu können. Weigl 


teilen: 17 in Auftragsproduktion durch freie Kultur- 
film-Hersteller, 14 durch Auswertung von vorhandenen 
Dokumentar- und Kulturfilmen und 19 durch die beiden 
Aufnahmegruppen des Instituts, von denen 6 schwierige 
naturwissenschaftliche und sozialkundliche Themen zum 
Inhalt hatten. Weitere 18 Filme befinden sich zur Zeit 
noch in Arbeit. Die Herstellung von 16 mm-Kopien für 
die Verleiharchive der Landes-, Kreis- und Stadtbild- 
stellen erfolgt ausschließlich durch die Industrie. In den 
letzten 15 Monaten haben 10 Kopieranstalten im Auftrag 
des Instituts 
30 405 Schmalfilm-Kopien 


hergestellt. Im Hinblick auf die beschränkten Etatmittel 


soll das Institut, das bei den Berufsschulen und den all- 


gemein bildenden Schulen die Sachgebiete Sozialkunde 
und Auslandskunde sowie die musische Erziehung beson- 
ders berücksichtigen wird, durch Zusammenarbeit mit inter- 
essierten Stellen der Wirtschaft und Industrie eine Stei- 
gerung seiner Produktionsleistung erfahren. Wg- 


„Feurige Hochzeit“ 
Erster deutscher Industrie-Farbiilm uraufgeführt 


„Feurige Hochzeit“ heißt der erste 
Kulturfarbfilm der deütschen eisenschaffenden 
Industrie, der jetzt in Rheinhausen im Gloria- 
Theater uraufgeführt wurde. 

Unter der Regie des erfahrenen Kulturfilm- 
schöpfers Dr. Ulrich Kayser entstand mit der 
„Feurigen Hochzeit“ ein Kulturfarbfilm von 
hohen künstlerischen und technischen Graden 
von der Entstehung des Stahls, der sowohl mit 
der Raffung des umfangreichen Stoffes wie mit 
der Überwindung ungewöhnlicher technischer 
Schwierigkeiten eine sehr problematische Auf- 
gabe stellte. Sie wurde nicht zuletzt. durch die 
hervorragende Arbeit des Kameramannes H.O. 
Schulze glänzend gelöst, der den Beschauer 
beispielsweise phantastische Blicke in die Feuer- 
höllen einer Thomasbirne und eines Siemens- 
Martin-Ofens tun läßt, Blicke, die in der Praxis 
einem Menschen kaum möglich sind. „Feurige 


Hochzeit“ stellt auch farbtechnisch eine groß- ° 


artige Leistung dar. 

Mit der „Feurigen Hochzeit" gleichzeitig uraufgeführt 
wurde ein zweiter Film der Epoche, Wiesbaden, der 
in Schwarz-Weiß unter dem Titel „.Mußte das sein“ 
das Thema der Unfallverhütung anschneidet. Er entstand 
ebenfalls unter Ulrich Kaysers Regie im Auftrag des 
Verbandes der Eisen- und Stahlberufsgenossenschaften. 
An der Kamera arbeitete Alexander Treleani. le. 





Jane Russell und Robert Mitchum 
führen in „Frau nach Maß“ die Zuschauer in einem 
gegenwartsnahen und mit heiteren Akzenten durchsetzten 
Geschehen in das ferne Asien. Handlung und Spannung 
beherrschen diesen Film von John Farrow. 








Fliegerei ist Trumpi 
in Joseph von Sternbergs Farbfilm „Düsenjäger“, in 
dem John Wayne und Janet Leigh das erregende 
Geschehen über rasante Höhepunkte zu einem überraschen- 
den Ende führen. 





Verleih-Angebote 
RKO 1952 voller Abwechslung 


Verleihprogramm mit 31 Filmen 


Das neue Verleihprogramm 1951/52 der RKO 
umfaßt 31 Filme, darunter zum «erstenmal Film- 
werke, die RKO im Rahmen ihrer Bestrebun- 
gen, den europäischen Film zu fördern, erwor- 
ben hat. Das Verleihangebot ist sehr abwechs- 
lungsreich: neben neuen Schöpfungen Walt Dis- „ 
neys, die soeben in Uraufführung gezeigt wer- 
den, stehen spannende Abenteuer- und Expe- 
ditionsfilme, reizende Komödien und gute Unter- 
haltungsfilme. 

Von (den unabhängigen Produzenten Walt 
Disney, Samuel Goldwyn, und Sol Les- 
ser sind die besten Erfolgsfilme ausgesucht 





Der Lebensweg einer Kinderpflegerin 
ist Jane Wy mans glänzende und ergreifende Rolle in 
dem von Curtis Bernhardt inszenierten Wald/Krasna-Film 
„Das Herz einer Mutter“. Ihr Gegenspieler ist 
Charles Laugthon. 
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Anziehende Leuchtwerbung außen, 
stimmungsvolle Beleuchtung innen . 


durch 


Kleiner Stromverbrauch, lange Lebensdauer 


Fi 2% 


fürs nächste Jahr schon komplett 


worden. Die ersten Produktionen des neuen 
RKO-Produzenten-Teams Wald/Krasna werden 
daneben im kommenden Jahr in Deutschland 


herausgebracht werden. 

Fünf der 31 Filme, die die neue Verleihliste 
umfaßt, sind in den letzten Wochen schon in 
Deutschland angelaufen: Der ‘mit elf Preisen 
ausgezeichnete Vittorio de Sica-Film „Fahrrad- 
diebe", das Harold Lloyd-Comeback „Verrück- 
ter Mittwoch“, die utopische Vision „Das Ding 
aus einer anderen Welt“ und die beiden Sol 
Lesser-Produktionen „Tarzan in Gefahr“ und 
„Tarzan und das Leopardenweib". 

Nach den genannten Filmen stehen aus dem neuen Pro- 
gramm drei Produktionen kurz vor dem Anlauf: Walt Dis- 
neys erster Film mit lebenden Darstellern „Die Schatz- 
insel“, weiter ein Film mit den Darstellern des „Dritien 
Mann“ Joseph Cotten und Alida Valli, „Glücksspiel 
desLebens“ und die neue Samuel Goldwyn-Produktion 
„Im Sturm der Zeit“, die die bewährten Darsteller 
Dana Andrews, Farley Granger und Dorothy Mc Guire 
vorstellt. 


Schließlich 23 Filme, die zwischen Januar und 
Dezember 1952 lieferbar sind: 


Walt Disneys „Alice im Wunderland“ ein 
neues Zauberwerk des gezeichneten Films in Farben wird 
Weihnachten 1952 seine glanzvolle Premiere in Deutsch- 
land erleben. 

Regisseur Josef von Sternberg „Düsenjäger“ in 
Technicolor stellt die Darsteller John Wayne und Janet 
Leigh vor. 

„Junger Mann macht Karriere“ ist eine 
Samuel Goldwyn-Produktion in Technicolor und bringt 
Danny Kaye, dessen erster Film „Das Doppelleben 
des Herrn Mitty“ jetzt vor seinem deutschen Start 
steht, zum zweitenmäal in Deutschland heraus. Eine glanz- 
volle Revue ist der rechte Rahmen für die turbulenten 
Einfälle von Amerikas Komiker Nr. 1. Seine Partnerinnen 
in diesem Film sind: Virginia Mayo und Vera-Ellen. 

Weiße Siedler im Kampi mit dem roten Mann zeigt der 
Cinecolor-Film „Die Todesschlucht“, bei dem die 
Freunde des spannenden Abenteuerfilms voll auf ihre 
Kosten kommen. 

„Kongo, ilammende Wildnis“, der cıste ‘ar. 
bige Expeditionsfilm aus Afrika, und Walt Disney’s 


Jl: 


„Große Parade“ bilden ein sensationelles Programm, 
das im März terminiert werden kann, 

In „Kon Tiki“ erleben die deutschen Kinobesucher 
ein spannendes Abenteuer unserer Tage, die bekannte 
Heyerdahl-Expedition, die durch das gleichnamige Buch 
und die Berichte in allen Zeitungen der Welt bekannt 
wurde. Hier treibt ein Floß über den Pazifik, sechs Män- 
ner trotzen Naturgewalten und kommen nach einer aben- 
teuerlichen Reise in einem fremden Erdteil an. Die ein- 
leitenden Worte dieses Films spricht der bekannte 
Afrikaforscher Dr. Hans Schomburgk. 

„Das Herz einer Mutter“ schildert Opfer und 
Erfüllung eines Frauenlebens, Darsteller von Rang wie 
Jane Wyman und Charles Laughton machen diesen Film 
zu einem besonderen Erlebnis der kommenden Spielzeit. 

„Stählerne Schwingen“ zeigt Fernost. im 
Feuerschein des Weltbrandes. Hauptrollen dieses in Tech- 
nicolor gedrehten Films: John Wayne, Robert Ryan 
und Janet Leigh. 

Cary Grai|, Loretta Young und David Niven- spielen 
in Samuel Goldwyns Komödie „Des Bischofs 
Weib“ ein reizendes Spiel mit übermütigen Einfällen 
and überraschenden Pointen. 

„Die Fraunach Maß* ist kein Lustspiel, sondern 
der Titel eines spannenden Geschehens in Fernost. Zwei 
zugkräitige Namen bürgen für volle Kassen: Jane Russell 
und Robert Mitchum. 

„King Kong und die weiße Frau“ schließlich 
bringen eine Begegnung mit Riesen der Vorwelt auf der 
Leinwand. Das Urteil einer Londoner.Zeitung, daß es sich 
hierbei um den sensationellsten Film handelt, der je ge- 
dreht wurde, ist nicht übertrieben. 

Walt Disneys „Dumb o“ die Geschichte des fliegenden 
Elefanten und „Walt Disneys Geheimnis“ ein 
Film von und mit dem großen Hexenmeister ist ein Pro- 
gramm, das jedem Publikum Freude machen wird. Deutsche 
Premiere der beiden in Technicolor gedrehten Filme: 
Ostern 1952. 

Janet Leigh, Gloria De Haven und Tony Martin singen, 
tanzen und spielen sich durch eine glanzvolle Revue, die 





Bei den Armen von Mailand 
suchte Vittorio de Sica einen Rest Mensclichkeit in 
unserer rauhen Welt und ließ sie in seinem Film „Wun- 
derin Mailand“ in einer Story voll Zauber, Poesie 
und Realistik lebendig werden. Eines der ‘bedeutendsten 
Werke unserer Tage, das die RKO im Rahmen ihrer För- 
derung des europäischen Films im Februar auch in 
Deutschland zeigt. Fotos: RKO 


den vorläufigen Titel „Drei Frauen erobern 
New York“ erhalten hat, ein Farbfilm, dessen Einsatz 
für Herbst vorgesehen ist. ; 

Eine noch in Arbeit befindliche Produktion bringt das 
Zusammenspiel von Maureen O‘Hara und Cornel Wilde. 
„Die Söhne der drei Musketiere“ ist im 
übrigen ein Film, der mit einer großen Ausstattung und 
Tausenden von Darstellern in Technicolor entsteht und noch 
im Laufe des kommenden Jahres in Deutschland zum Ein-, 
satz kommen wird. 


„Das Kosarenschiif“ fährt Bob Hope und Vir- 
ginia Mayo in spannende Abenteuer und humorvolle Er- 
lebnisse. Lustige Pechvögel und finstere Seeräuber nd 
die Gestalten dieses Samuel Goldwyn-Farbfilms. 

„DerRächer“ ist ein Farbfilm um Recht.und Gesetz 
im wilden Westen, dessen Hauptrollen Robert Ryan und 
Claire Trevor spielen, 

Eine spannende Großwildjagd mit Kamera und Lasso, die 
Expedition von Frank Buck schildert der Film „Kalval- 
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kadeim Dschungel“, der nur Originalaufnahmen 
enthält. nr, } 

Vittorio de Sicas’ einzigartige Schöpfung „Wunder 
von Mailand“ ist vor wenigen Tagen in zwei führen- 
den Pariser Lichtspieltheatern mit größiem Eriolg an- 
gelaufen. Der in Cannes 1951 preisgekrönte Film wird im 
Februar in Deutschland herauskommen. 

Ein Spiel um Liebe und Eifersucht ist „zurück zu 
Dir“ mit Cary Grant, Irene Dunne und Randolph Scott, 
und von harmlosen Leuten und finsteren Schurken berich- 
ten Farley Granger und Schelley Winters in der reizenden 
Komödie „Keine Angst, Billy!“ 

Ein Bildbericht aus den Urwäldern Südamerikas, von 
Kopfjägern und ihren Gebräuchen, bringt der Expeditions- 
film „Kopfjägeram Amazonas“, der in Techni- 
color gedreht wurde. 

Die Verleihstaffel schließt mit Walt Disneys „Fan- 
tasie“, eine große Schöpfung, die bereits in Deutschland 
bekannt ist, ohne daß sie jemals gezeigt wurde, ein Film, 
der Musik und Bild zu einem geschlossenen Ganzen ver- 
bindet und der das Ereignis der kommenden Spielzeit zu 
werden verspricht. 


Warner-Filme nun auch auf 16 mm 

Warner Bros. hat ihrem Normaliilmverleih eine 16 mm 
Schmaliilm-Abteilung angegliedert. Sie kommt damit dem 
Wunsch zahlreicher Schmalfilm-Spielstellen nach und 
bringt in ihrer ersten Staffel eine Auswahl bekannter 
und beliebter Sujets. Die Titel der sofort lieierbaren 
zehn Filme sind: „Louis Pasteur“, „Unter Piratenflagge”, 
„Schweigende Lippen“, „Herr der sieben Meere“, „Spiel 
mit dem Schicksal”, „Der Schatz der Sierra Madre“, „Herr 
des Wilden Westens“, „Vogelirei“, „Des Teufels Pilot”, 
„Rhythmus, Leidenschaft und Liebe“; 

Die Schmaliilmabteilung kündigt bereits jetzt das Er- 
scheinen weiterer Filme an und hebt besonders hervor, 
daß sie auch Kultur- und Kurzfilme in naher Zukunft 
verleihen wird. _ 


'„Lady Paname“ bei Ringfilm 

Ring-Film-Verleih Franz Paul Koch hat die Speva-Film- 
produktion „Lady Paname“ in sein Programm aufgenom- 
men, dessen Eriolg bei Publikum und Presse anläßlich 
der Berliner Filmfestspiele 1951 noch in bester Erinnerung 
ist. Die Hauptdarsteller sind der unvergeßliche Louis 
Jouvet, der hier eine seiner letzten Glanzrollen spielt, 
die reizende Suzy Delair in der Titelrolle und eine Reihe 
brillanter französischer Schauspieler. „Lady Paname“ — 
das ist eine kleine arbeitslose Pariser Chansonette, die 
durch die Launen einer Diva eine Chance erhält und 
über Nacht ihr Publikum erobert: mit einem frechen Lied, 
einem frechen Mundwerk und einem frechen Kostüm. 


Viktoria-Filme einsatzbereit 

„Apachen, Bleichgesichter und Banditen“, der neueste 
William-Boyd-Film, ist erfolgreich im Karlsplatz-Theater 
in Düsseldorf angelaufen. Auch der zweite Wildwestfiim 
der Viktoria-Staffel „Araber, Beduinen und Betrüger“ i:t 
einsatzberejt. „Aber warum, Herr Feldwebel“, das schwe- 
dische Militärlustspiel, befindet sich in der Synchroni- 
sation bei der Ifu in Remagen und wird in den nächsten 
Tagen abgeliefert. Der italienische Film „Ich war eine 
Sünderin“ geht noch vor Weihnachten ins Synchroni- 
sationsatelier. Für den Düsseldorfer Verleihbezirk hat 
Viktoria-Filmverleih den Gustaf-Gründgens-Film „Die 
Finanzen des Großherzogs“ mit Theo Lingen, Heinz Rüh- 
mann und’ Viktor de Kowa zur*Auswertung erworben. 


Zwei Laurel und Hardy-Filme bei Döring 
Döring-Film hat ihr Verleihprogramm 1951/52 um zwei 
Dick- und Doof- Filme der amerikanischen Hal - Roach- 
Produktion erweitert. Die Arbeitstitel der beiden Filme, 
die sich bereits in der deutschen Nachsynchronisierung be- 
finden, sind „Soldatenleben“ und „Dick und Doof in Tirol”. 
Der letztgenannte erhält seine besodere Note durch eine 
ganze Reihe von Songs. Beide Filme sollen bereits im 
Januar oder Februar zum Einsatz gelangen. Gt. 


Constantins. Premieren-Kalender 
Für den Monat Dezember sind die deutschen Erstauf- 
führungen disponiert: „...so ein Theater“, „Zwischen 
Frauen und Seilen“. 
Für Januar: „Das Geheimnis von Mayerling”, „Steck- 
brief 7—73“, „Hallo Dienstmann“, „Glücklich und verliebt“. 
Für Februar: „Der letzte Musketier* (Cyrano von 
Bergerac). 


Kulturfilm-Premiere zu Weihnachten 

Der abendfüllende Kulturfilm „Glückliche Inseln und 
die Welt am Mittelmeer“ kommt Weihnachten in den 
„Weltspielen“ in Hannover zur festlichen Uraufführung. 
Verleih: Döring. 


Schülerwettbewerb 
„Im Dutzend billiger“ 


des Apollo-Theaters Düsseldorf 

Das war für Düsseldorfs Schuljugend neu: 
Vor den Schaukästen des Apollo-Theaters und 
‚den Ladenfenstern der Buchhandlung Linke auf 
der Königs-Allee stauten sich die Jugendlichen. 
Da stand es schwarz auf gelb, daß die Schüler 
in den Schulen Düsseldorfs eine kurze, tref- 
fende Schilderung einer Nachmittags-Vorstel- 
lung im Apollo-Theater von dem Farbfilm der 
Centfox „Im Dutzend billiger“ geben sollten. 
Für die drei besten Aufsätze sind Prämien aus- 
gesetzt. Die Aufsätze mußten bis zum 1. De- 
zember 1951 mit dem Abriß der Eintrittskarte 
und Angabe von Alter, Adresse und Schule 
an die Direktion des Apollo-Theaters einge- 
sandt werden. Für die besten Arbeiten wurden 
als 1. Preis. 50 DM, 2. Preis 30 DM, 3. Preis 
20 DM und 10 Trostpreise ausgesetzt. 

Die Jungens und Mädchen diskutierten, rechneten und 
gingen natürlich ins Apollo. Täglich mußten sie in der 
Schule Aufsätze schreiben und der Lohn dafür ist eine 
Note im Klassenbuc. Hier aber. konnten sie Geld ver- 
dienen. Und das Apollo-Theater meldete ausverkaufte 
Vorstellungen. Warum? Weil. die Direktion die Kinder 
unmittelbar zum Besuch anregte, und diese wiederum: die 
Eltern alarmierten. Außerdem wurden die Erwachsenen 
durch‘ gute Presseurteile und Ausstellungen in Düsseldorfs 


Buchhandlungen geworben. — Wahrlich, eine gute Idee 
zum ‚Schaumannswettbewerb „Im Dutzend billiger“. 
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Frankreichs Filmindustrie in Nöten 


Atelierschließungen stehen bevor — Sechs Firmen stoppen Produktion 


Die Schließung der Pariser Filmateliers von 
Joinville, die die Gesellschaft Franstudio ange- 
kündigt hat, wirft ein Schlaglich auf die gegen- 
wärtigen Schwierigkeiten der französischen Film- 
industrie. Die Situation kommt einer Atelier- 
krise gleich. Um (die Produktionskosten mög- 
lichst herabzudrücken, verzichten die französi- 
schen Produzenten so weit als möglich auf Ate- 
liers. Im Gegensatz zu 23 Filmen im Dezember 
1950 sind jetzt nur 15 französische Filme in Ar- 
beit, davon 2 in Italien, mehrere in ausschließ- 
lichen Außenaufnahmen und nur 4 in Ateliers. 
Daru,n will die genannte Gesellschaft Anfang 
1952 auch die Pariser Studios Saint Maurice, 
Clichy und das in Marseille schließen. Die 
Zahl der Aufnahmehallen, die 1947 noch 45 be- 
trug und bis 1951 durch anderweitige Verwen- 
dung auf 24 abgesunken war, würde dadurch 
eine weitere empfindliche Schmälerung erfahren. 

Unter der Parole „Rettet die Ateliers” 
wurde in dem Pariser Vorort Joinville eine Pro- 
testversammlung der Filmschaffenden durchge- 
führt, die die Behörden und die Offentlichkeit 
auf die Notlage der Filmindustrie aufmerksam 
machen sollte und der von den großen Pariser 
Tageszeitungen auch die gebührende Aufmerk- 
samkeit geschenkt wurde. Der Versammlungs- 
raum war überfüllt von Technikern, Atelier- 
arbeitern, Schauspielern und Regisseuren. Rene 


Clair, der die Kundgebung leitete, sagte u. a.: 
Mit der einen Hand gibt der Saat der Filmindu- 
strie aus den Hilfsfonds, mit der anderen erdros- 
selt er sie durch Steuern. Dazu teilte Regisseur 
Louis Daquin mit, daß die französische Pro- 
duktion im letzten Geschäftsjahr 4,5 Milliarden 
Francs investierte, von denen nur 3,5 zurück- 
flossen, während der Staat durch den Film 5 
Milliarden Francs Steuern einnahm. Regisseur 
Autant-Lara sagte, die Atelierkrise sei nur 
ein Symptom der allgemeinen französischen 
Filmkrise. Die Eintrittspreise zu erhöhen sei un- 
möglich angesichts der schwindenden Kaufkraft 
der Masse. Autant-Lara forderte 3 Sofort- 
maßnahmen: 1. Erweiterung des heimischen 
Marktes für die französische Produktion durch 
Importbisschränkung (besonders aus USA) und 
Förderung (des französischen Films auf den 
Märkten der Importländer; 2. Erhöhung der Zu- 
wendungen aus dem Hilfsfonds um 1,5 Milliar- 
den Francs; 3. Gewährleistung der künstleri- 
schen Freiheit des Filmschaffens und Abschaf- 
fung jeglicher direkten und indirekten Zensur. 

Die akute Not des französischen Filmschaffens 
wird fermer durch den Beschluß von sechs der 
bedeutendsten _ Gesellschaften gekennzeichnet, 
ihre Prduktionsätigkeit bis auf weiteres einzu- 
stellen. Dazu gehören die großen Firmen Sirius, 
UGC, Filmsonor und Discina. 


Die Kinoinflation in Österreich 


Der österreichische Fachverband der Licht- 
spieltheater führt Klage über die übermäßige 
Kinodichte in Österreich,.die bereits zur Schlie- 
ßung von 13 Betrieben geführt hat Die derzeit 
in Betrieb stehenden österreichischen Kinos ver- 
teilen sich nach einer Statistik des Fachverban- 
des der Lichtspieltheater wie folgt auf die ein- 
zelnen Bundesländer: 


Burgenland 6 275 911 
Kärnten 6 474 180 
Niederösterreich 278 1 249.618 
Oberösterreich 157 1 107 562 
-Salzburg 4 324 117° 
Steiermark 169 1 106 581 
Tirol 31 426 499 
Vorarlberg 13 193 715 
Wien 219 1 760 784 
Ingesamt 1038 6 918 959 


Während in Westdeutschland auf 10 442 Ein- 
wohner ein Kino entfällt, kommt in Osterreich 
ein Kino schon auf 6665 Einwohner. Nieder- 
sachsen z. B. hat mit gleichviel Einwohnern wie 
Osterreich und 425 Kinos nicht einmal die Hälfte 
der in ganz Österreich spielenden 1038 Kinos 
aufzuweisen. 

Für die Errichtung und den Betrieb von Kinos 
gibt es hier zwar einen Konzessionszwang; da 
aber die Kinobetriebe nicht der Gewerbeord- 
nung unterliegen, kann das Untersagungsgesetz 
nicht zur Anwendung kommen. Die Behörden 





„Die Nacht der Liebe“ 
einem eleganten Pariser Lokal, 
sensible junge Frau sih in den Zauber eines weltmän- 


beginnt in wo eine 
nischen Musikers verstrickt. Die anmutige Anne Ver- 
non und der charaktervolle Claude Dauphin spielen 
die Hauptrollen in dem neuen französischen Film, den 
Super-Film bald in Deutschland startet. Foto: Super-Film 


haben sich folglich bei der Bewilligung von 
Konzessionsgesuchen keinerlei Beschränkungen 
- auferlegt. Erich Kocian, Wien 


Finnische Filmpreise 


Die finnischen Filmjournalisten vergaben jetzt 
ihre Preise für die besten Leistungen der Sai- 
son 1950/51. Es sind dies „Jussi“-Statuetten, 
die einer Nationalgestalt aus einem alten 
Bauernspiel nachgebildet sind. Auf den finni- 
schen Film „Radio thekee muron“ (Radio bricht 
ein), eine Kriminalkmödie entfielen drei Preise: 
Regie: Matti Kassila, Drehbuch: Kassila und 
Tarkas, Schauspieler: Hannes Häyrinen. Ferner 
wurden ausgezeichnet: Emma -Väänänen, Schau- 
spieterin; Erik Blomberg, Kamera; Harry Berg- 
sıröm, Musik; Ray, Dekoration. Auch an aus- 
ländische Filme wurden Diplome vergeben: |. 
„Konflikt des Herzens”, 2. „Boulevard der 
Dämmerung”, 3. „Orpheus“, 4. „Lichter der 
Großstadt“, 5. „Das unheimliche Fenster“. 


Neuer Auslandschef bei United Artists 

Wie die „Filmwoche” bereits meldete, hat 
Arnold Picker seinen Abschied von der Aus- 
landsabteilung der Columbia Pictures genom- 
men, um die Leitung der Auslandsabteilung 
der United Artists zu übernehmen. Kürzlich 
wurde Picker von dem bis Oktober 1952 lau- 
fenden Columbia-Vertrag durch deren Auslands- 
chef Joseph McConville entbunden und ist ab 
1. November bereits bei "United Artists tätig. 





Interessenten-Vorführungen 


Prisma-Film 

Hamburg, Esplanade 

Dienstag, den 11. Dezember 1951, 9.30- Uhr 

Mittwoch, den 12. Dezember 1951, 11 Uhr 
Düsseldorf, Alhambra 

Dienstag, den 11. Dezember 1951, 9.30 Uhr 

Mittwoch, den 12, Dezember 1951, 10 Uhr 
Frankfurt, Turmpalast 

Dienstag, den’ 11. Dezember 1951, 9 Uhr ” 

Mittwoch, den 12. Dezember 1951, 11 Uhr 
München, Sendlinger Tor 3 

Dienstag, den 11. Dezember 1951, 8.30 Uhr 

Mittwoch, den 12, Dezember 1951, 9.30 Uhr 

1. Tag: „Treffpunkt Rio* wnd „Atoll K* 

2. Tag: „Rhythmus der Nach t* 


Deutsche Commerz-Film 
Stuttgart, EM-Theater 
Dienstag, den 11. Dezember 1951, 9 Uhr. 
Mittwoch, den 12, Dezember 1951, 10 Uhr 
Kempten, Bürger-Theater 
Dienstag, den 18. Dezember 1951, 9 Uhr 
Mittwoch, den 19. Dezember 1951, 9 Uhr 
1. Tag; „zamba; der Schrecken des Ur- 
walds* und „Flucht ohne,.Ausweg” 
2: Tag: Im Anfang warnurLlieiße" 


Schorcht 
München, Luitpoldtheaäter 


Dienstag, den 18. Dezember 1951, 9 Uhr 
„Freiwild“* und „Rebecca 


Des Königs Admiral 
Ein wuchtiger Abenteuer-Farbfilm nach dem 


Roman „Der Kapitän“ von C. S. Forester 


Die Vorbereitungen für den Farbfilm „Des Königs Admiral“ gingen 
über mehrere Jahre, die Dreharbeiten selbst nahmen mehr als drei 
Monate in Anspruch. Man darf diese Technicolor-Version des berühmten 
Buches von C. S. Forester wohl zu den künstlerisch und technisch voll- 
kommenen dramatischen Seefilmen zählen. 


Von den Darstellern 

beherrsht Gregory Peck das Feld, ein Schauspieler, der sich in 
einer außergewöhnlichen Karriere zur Elite Hollywoods empor- 
arbeitete und bereits mehrmals für seine Leistungen mit- hohen Aus- 
zeichnungen bedacht wurde. Virginia Mayo wurde die Gestalt der 
Lady Barbara Wellesley anvertraut, eine Dame aus vornehmem Hause, 
die zwar einem Admiral verlobt ist, aber den stürmischen Draufgänger 
Hornblower liebt — eine fesselnde und anspruchsvolle Filmrolle. Neben 
diesen beiden Darstellern spielt Robert Beatty eine Hauptrolle. 
Ein anderer englischer Schauspieler, James Robertson Justice 
gibt den Waffenmeister Quist, der anfangs versucht, die“Schiffsbesatzung 
zu einer Meuterei gegen Kapitän Hornblower aufzuwiegeln, schließlich 
aber seinem Kapitän das Leben rettet. In weiteren Rollen Terence Mor- 
gan, Richard Hearne, Ingeborg von Kuserow-Wells, Denis O'Dea, James 
Kenney, Amy Veness und Ales Mango. 


Regisseur Raoul Walsh 

kam über 20 000 Meilen von Kalifornien, um in England diesen Film zu 
inszenieren. Der altbewährte Spielleiter zahlreicher Warner-Filme kann 
sich kaum noch an all die Titel erinnern, die er bei dieser Firma realisiert 
hat. Jedenfalls bleibt sein Name fest verknüpft mit -einfallsreichen und 
erregenden Stoffen, wie da sind „The Roaring Twenties“, „They died with 
their Boots on“, 

Eine ungeheure 
Kleinarbeit erforderte 
es, die weitverstreuten 
Schauplätze der Hand- 
lung zu studieren, mit 
dem Zeichenstift fest- 
zuhalten, um im Film 
ein getreues und mi- 
lieuechtes Bild zu ent- 
werfen. Das Haus der 
Britischen Admiralität 
in Nelsons Tagen, eine 
französische Festung, 








Der Kapitän und die Lady 
begegnen sich auf hoher See und bewahren ihre Liebe über alle trennenden Abenteuer 
hinw£g bis zum Ende des Films (Gregory Peck und Virginia Mayo), 





Der englische Seeheld Horatio Hornblower 
wird von Gregory Peck mitreserviertem Spiel, spar- 
samen Gesten und Worten und männlichem Aussehen als 
ein typischer britischer Seemann verkörpert. 


Stadt und Hafen von Plymouth u. v. a. mußten 
nachgebaut werden — eine Reise um die halbe 
Welt war dazu notwendig. 


Kameramann Guy Green, der für seine 
Arbeit „Geheimnisvolle Erbschaft“ (Great Ex- 
pectations) mit einem „Oscar“ ausgezeichnet 
wurde, fotografierte auch „Des Königs Adimral“. 


Die alten Schiffe, 


jene segelnden Ungetüme aus Holz, die vor 150 
Jahren Englands Seemacht sicherten, wurden in 
historischer Treue nachgebildet. Die Seeschlach- 
ten, in denen Hornblower gegen die Spanier 
und Franzosen kämpft, zählen zu den eindrucks- 
vollsten Kampfszenen, die je gefilmt wurden. 

Hornblowers erstes Kommandoschiff „Lydia“ 


entstand in siebenmonatiger Bauzeit in exakten 
Details und lag im Hafen von Marseille vor 


Anker, von wo aus die Seeaufnahmen gestartet 
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Die Drei von der „Lydia“, 


Kapitän Gregory Peck, Erster 
auch an Land ihren Mann. 


Offizier Robert Beatty und Waffenmeister James Robertson Justic.az stehen 


Fotos: Warner-Bros. 


» 


wurden. Für die Dreharbeiten in den englischen 
Studios von Denham wurden die Deckbauten 
desselben Schiffes nochmals werkgetreu nach- 
gebaut. Regisseur Raoul Walsh „rekrutierte“ 
für das Schiff rund 200 Seeleute, für die beiden 
anderen Fregatten waren es nochmals 600 Ma- 
riner. Er durchstöberte Agenturen für Kom- 
parsen und Vermittlungsbüros für stellungslose 
Schiffsleute, brachte schließlich die notwendige 
Anzahl zusammen und verpflichtete als beson- 
dere Atraktion Captain Jock Easton mit seinen 
65 Sensationsartisten für die Dauer der Dreh- 
arbeiten. Diese ‘Männer vollbrachten wahre 
Kabinettstückchen artistischen Könnens hoc 
oben in schwindelnder Höhe der Takelage und 
standen für zahlreiche gefährliche Aufnahmen 
ähnlicher Art zur Verfügung. 


Der schlimmste Feind des Regisseurs 


:ist das Vorurteil“, sagt Raoul Walsh :selbst 


zum Thema des Films und meint dämit die 
Hunderttausende in aller Welt, die Foresters 
Roman „Der Kapitän“ gelesen haben. Walsh 
fühlte sich jede Minute von ihnen beobachtet 
.... aber nachdem er jede erdenkliche Sorg- 
falt auf Drehbuch, Besetzung und Echtheit des 
Films richtete, konnte er mit gutem Recht sagen: 
„Ein-großes Plus stand am Anfang meiner Ar- 
beit: ich bekam einen handlungsreichen und 
dramatischen Stoff serviert. Nichts brauchte der 
effektvollen Handlung, nichts zur Charakte- 
risiertung der Buchgestalten hinzugefügt zu 
werden. Ich glaube nicht, daß mich jemand 
eıner verfälschenden Bestechung an Horatio 
Hornblower beschuldigen kann — es sei denn, 
der Film besticht durch Rekordkassen. 


Winston Churchill 


erzählt in seinen Memoiren folgende Episode: 
Er bekam während des letzten Krieges von einem 
befreundeten Admiral das Buch „Captain Ho- 
ratio Hornblower“ zugeschickt, nach dem jetzt 
der Farbfilm „Des Königs Admiral“ gedreht 
wurde, Er war voii dem Buch sehr gefesselt und 
telegraphierte impulsiv an seinen Freund im 
Hauptquartier der Britischen Seestreitkräfte 
am Mittelmeer: „Finde Hornblower wunder- 
voll“! Diese Depesche erregte zunächst einige 
Verwirrung, da man annahm, daß Hornblower 
ein Codewort bedeutete. 
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Kleine Winke für den Vorführer 


Unter dieser Rubrik bringen wir von jetzt an in zwangloser Folge eine Artikelreihe, die sich 
an den Vorführer wendet und ihm die Möglichkeit geben soll, mit Hilfe von praktischen und aus 
der Praxis kommenden Ratschlägen die Einrichtungen veralteter Vorführräume mit einfachen Mit- 


teln zu verbessern und zu vervollkommnen., 


Daneben soll auch besonderes Gewicht auf die richtige Wartung und Pflege der dem Vorführer 
anvertrauten technischen Einrichtung gelegt und technische Grundlagen behandelt werden, die dazu 
dienen sollen, das Fachwissen des Vorführers zu ergänzen. 

Es wird sich dabei nicht vermeiden lassen, daß in diesem Zusammenhang Dinge erörtert werden, 


die für viele Vorführer zur Selbstverständlichkeit geworden sind. 


Ein Wiederauffrischen dieser 


Kenntnisse und Erfahrungen kann jedoch nichts schaden und der Vorführer-Nachwuchs wird — das 
hoifen wir — für diese Hinweise, die aus der Praxis kommen, sicher dankbar sein. - 

Auf diese Weise wollen wir mit dazu beitragen, dem Vorführer die Arbeit zu erleichtern und 
ihm die Möglichkeit zu geben, für seinen Beruf das nötige Verständnis aufzubringen und die 
Qualität der Vorführungen im Interesse des zahlenden Publikums ständig zu verbessern. In diesem 
Zusammenhang bitten wir auch die Vorführer und interessierten Theaterbesitzer, uns in unseren 
Bemühungen zu unterstützen und ihr Interesse durch eigene Eriahrungsbeiträge oder technische An- 


fragen zu beweisen. 


Kraterreflektor selbst hergestellt 


von Dietrich B. Sasse 

An älteren Projektoren ist die Beobachtung der Bogen- 
lampe nur durch ein kleines Schauloch möglich, das an 
der Seitenwand des Bogenlampengehäuses angebracht‘ ist. 
Neue Konstruktionen besitzen hingegen eine optische Ein- 
richtung,- die das Abbild des Bogenlampenkraters auf eine 
mit einem Kreuz versehene Scheibe an der Kabinenwand 
reflektiert. Auch bei älteren Projektoren läßt sich mit 
wenigen Mitteln eine einfache Einrichtung schaffen, die 
dem Filmvorführer die Beobachtung des Kraterreilektors 
an der Wand der Vorführungskabine ermöglicht. Mittels 
eines dünnen Bohrers wird in die Wand des Bogenlampen- 
gehäuses in Höhe des Kraters ein Loch gebohrt, das etwa 
1 bis 2 mm Durchmesser besitzt. Dieses winzige Loch 
wirkt wie das Objektiv einer einfachen Lochkamera und 
bildet die beiden glühenden Kohlenspitzen an der gegen- 
überliegenden Wand ab. Wesentlich heller und schärfer 
wird das Bild, wenn vor dem kleinen Loch eine einfache 
Linse angebracht wird. Es kann dies eine gewöhnliche 
Lupe sein, die für wenige Piennige beim Optiker erhält- 
lich ist. Sind die baulichen Verhältnisse des Vorführ- 
raumes so ungünstig, daß die Abbildung des Kraterbildes 


Oskar Meßter — 


Am 24. 11. 51 wäre Oskar Meßter, der mit Recht der 
„Altmeister der Deutschen Kinematographie” genannt 
wird, 85, Jahre alt geworden — ein Anlaß, das Schaffen 
und die Verdienste Oskar Meßters in gebührender Weise 
zu würdigen. 

Aus der Feinmechanik und Optik hervorgegangen, 
machte der damals 29-Jährige von sich reden, als es ihm 
nach langwierigen Versuchen und der Anfertigung von 
Modellen gelungen war, im Jahre 1895 die erste brauch- 
bare Filmaufnahme-Kamera und einen Projektions-Appa- 
rat mit Greiferschaltung zu schaffen, mit dem er von An- 
fang 1896 an die ersten öffentlichen Filmvorführungen in 
einem von ihm selbst eingerichteten und geleiteten Film- 
theater in Berlin veranstaltete. 

Die dort vorgeführten Filme waren in einem Dac- 
Atelier in der Friedrichstraße mit einer selbst gebauten 
Kamera von ihm unter Assistenz von Carl Froelich auf- 
genommen und wurden auf Maschinen bearbeitet, die 
ebenfalls von Meßter konstruiert waren, 

Einer der ersten „Filmstars“ bei diesen Aufnahmen war 
Henny Porten. Eine Gagenirage kannte man damals ‘noch 
nicht; es wurde mehr aus Begeisterung gearbeitet. Wie 
Oskar Meßter einmal auf einem internen Vortragsabend 
im „Club für Kameratechnik“ in Berlin in seiner launi- 
gen Berliner Art erzählte, war es im Anfang so, daß die 
von ihm verpflichteten Filmdarsteller nach beendeter Dreh- 
arbeit (die Filme waren meist nur 50 — 80 m lang) an 
Stelle einer Bezahlung. zu Kaffee und Kuchen oder einem 
kleinen Imbiß in die neben dem Atelier gelegene Woh- 
nung Meßters eingeladen wurden. Bei einer solchen Ge- 
legenheit soll eines Tages ein Darsteller, der wohl etwas 
materieller eingestellt war zu Meßter gesagt haben: 
„Weeste, Oskar, ick vazichte uff det Futta, jib‘ mir lieber 
zwanzich Mark“! Damit war der Grund zu den späteren 
Filmgagen. gelegt. 

In seiner Vielseitigkeit hat Meßter als erster Unter- 
nehmer eine Filmfirma gegründet und in einer Reihe von 
Jahren die Grundlage für die spätere deutsche Film-Indu- 
strie geschaffen, Die Bedeutung seiner Leistung wird erst 
klar, wenn man: sich vergegenwärtigt, mit welchen tech- 
nischen Schwierigkeiten diese Entwicklungsarbeiten ver- 
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Technische Redaktion 


nicht an der Längswand der Vorführkabine vorgenommen 
werden kann, so muß mit Hilfe eines kleinen ®piegels 
eine Umlenkung des Strahlenganges erreicht werden, um 
das Kraterabbild an die Stirnwand des Vorführraumes zu 
reflektieren, kann aber auch erforderlichenfalls in einem 
anderen Winkel angebracht werden, so daß die Reflektion 
an jeden gewünschten Platz erfolgen kann. Die Spiegel- 
einrichtung kann jeder etwas geschickte Bastler selbst 
sehr leicht herstellen, indem ein kleiner Spiegel von der 
Größe einer Streichholzschachtel mit einem Blechstreifen 
so verbunden wird, daß dieser mittels Umbördelung den 
Spiegel hält. Ein Ende des Blechstreifens, 1 bis 2 cm 
über den Spiegel überstehend, wird am Lampengehäuse 
befestigt. Die Einstellung des Spiegels erfolgt bei bren- 
nenden Kohlen, wobei darauf zu achten ist, daß die 
Kohlen die beste Stellung zueinander besitzen und die 
Ausleuchtung der Bildwand einwandfrei ist. Die Stellung 
des Kraterbildes wird nun an der Wand genau gekenn- 
zeichnet, indem man am hellsten Punkt des Kraterbildes 
ein Kreuz zeichnet. Die Beobachtung der Bogenlampen 
ist durch diese einfache aber äußerst praktische Kon- 
struktion ven jedem Platz im Vorführungsraum gut- durch- 
führbar und kann jederzeit bei Ausleuchtungsschwankungen 
reguliert werden. —dbs— 


zum Gedächtnis 


bunden waren. Es gab noch keine Fabriken, die den Film 
aufnahmefertig und mit Perforation versehen lieferten. 
Der Film war ursprünglich breiter als 35 mm und die 
Perforation mußte mit der Hand gestanzt werden, es 
gab noch keine Film-Entwicklungsmaschinen und die spä- 
tere Bogenlampe bzw. die Projektions-Glühlampe war 
noch nicht bekannt und mußte daher durch Kalklicht 
mit Sauerstoff-Wasserstoif-Gebläse ersetzt werden. Oskar 
Meßter und sein Assistent Carl Froelich gaben sich je- 
doch mit dem Erreichten nicht zufrieden. Sie verbesserten 
den Mechanismus des Projektors und kamen so zur Mal- 
teserkreuzschaltung, die bis heute noch die Grundlage 
fast aller Kinomaschinen bildet. 


Schon lange vor dem ersten Weltkrieg erkannten Meß- 
ter und sein Mitarbeiter Froelich, daß sich die Möglich- 
keiten des stummen Films wesentlich steigern lassen 
könnten, wenn man den Film tönend macht. Sie halfen 
sich damit, ihre Filme mit Schallplatten zu begleiten, 
wobei sie z. T. schon so weit gingen, zuerst die Musik 
bzw. die Sprache für den Film auf Platten aufzunehmen 
und danach erst die betreffenden Szenen stumm zu dre- 
hen. Die Darsteller mußten die gesprochenen Worte mit 
dem Munde nachahmen. Filme dieser Art wurden in 
deutschen Filmtheatern etwa ab 1905 gezeigt. Auf diese 
Weise wurde durch Oskar Meßter auch der Grundstein 
für den deutschen Tonfilm gelegt, denn auch die späteren 
Erfinder (Engl, Vogt, Masolle) benutzten eine Reihe von 
praktischen Erfahrungen aus der früheren Tätigkeit.von 
a Meßter und seines damaligen Kameramanns Guido 

eeber. 


Wenn wir heute zurückschauend das Lebenswerk von 
Oskar Meßter betrachten und den jetzigen hohen Stand 
der deutschen Kinotechnik berücksichtigen, so wird erst 
klar, welche Verdienste er sich erworben hat. Die deut- 
sche Fachwelt, insbesondere die Deutsche Kinotechnische 
Gesellschaft, deren Gründer und erster Vorsitzender 
Oskar Meßter war, hat ihm durch Einführung der „Oskar 
Meßter-Denkmünze“, die alljährlich an verdienstvolle Fach- 
leute aus der Kino- und Tonfilmtechnik verliehen wird, ein 
bleibendes und würdiges Andenken geschaffen, 2» 


Zu Neujahr: „Hofbräuhaus“ 


„In München steht ein Hofbräuhaus“ wird selbstver- 
ständlich in München uraufgeführt, und zwar zu Neujahr. 
Der Film befindet sich zur Zeit im Schnitt. 


Uraufführungs-Erfolg „Der letzte Schuß“ 


Der Allegro-Thalia-Film im Verleih Siegel Monopol 
„Der letzte Schuß“ (Der Wildschütz von Schliers) „gefiel 
bei seiner Uraufführung im Würzburger Bavaria-Film- 
theater dem Publikum so qut, daß er über die erste 
Woche hinaus auf dem Spielplan blieb — bei täglich vier 
Vorstellungen in einem über 1000-Plätze-Theater in einer 
Stadt von 84000 Einwohnern. Von fünf Nachspielern in 
Würzburg wurde er‘ gleichzeitig über Weihnachten 
terminiert. : 


„Abenteuer im Roten Meer” an kleineren Plätzen 


Nach den überaus erfolgreichen Einsätzen an den großen 
Plätzen leitete Herzog-Film für „Abenteuer im Roten 
Meer” eine intensive Werbung unter weitgehender Ein- 
schaltung der Schulen ein, die an den mittleren und klei- 
nen Orten so durchschlagenden Erfolg hatte, daß durch- 
schnittlich jeder 3. Einwohner dieser Orte den Film sah. 


Kritiker telegraphierten Beifall 


„Fräulein Julie“ lief in deutscher Erstaufführung im 
EM-Theater in: Stuttgart an. Ein -Novum:-nach der vor- 
ausgegangenen Pressevorführung erhielt der Union-Verleih 


drei begeisterte Telegramme, Diesmal nicht von Kunden, 


sondern von Journalisten der Tagespresse, 


er 








Fahrlässiges Verhalten 
eines Vorführers 


Als aktuelle Illustration unseres Artikels „Filmvorführer 
— Beruf mit Verantwortung“ (Fiwo 48, Seite 672) ver- 
öffentlichen wir nachstehend eine Notiz aus Heft 9 der 
Fachzeitschrift „Das Film-Technikum“, welche erneut den 
Beweis erbringt, wie wichtig die grundlegende Ausbildung 
von Filmvorführern und ihre Auswahl nach moralischen 
Gesichtspunkten ist! Die Notiz hat folgenden Wortla.t: 

„Fahrlässige Brandstiftung wurde einem 
Filmvorführer, mit einer Geldstrafe von 500 DM oder bei 
Nichteintreibung sechs Wochen Gefängnis, zur Last _ge- 
legt, der mit unzureichenden Feuerschutztrommeln aus 
Holz und nur geringster Sachkenntnis einen Filmbrand 
verursacht hatte. Bei der Gerichtsverhandlung stellte es 
sich heraus, daß der Verurteilte schon -mit mangelhaften 
Kenntnissen gerade so durch die Prüfung gerutscht war. 
Das Gericht betrachtete es als strafverschärfend, 
daß der Vorführer es trotzdem unter- 
lassen habe, sich nachträglich weiter- 
zubilden und sich die erforderlichen 
Kenntnisse der Gesetzesvorschriften 
und Vorführungsteckhnik zuverschafien, 
da sonst das Unglück wahrscheinlih gar nicht ein- 
getreten sein würde. ö 

Da die Filmbrände in letzter Zeit wieder zugenommen 
haben, sehen wir in diesem Vorfall eine Mahnung an 
aile, die in ähnlich leichtfertiger Weise die Pflichten ihres 
Berufes auffassen und ausüben. Der durch den fraglichen 
Brand entstandene Sachschaden belief sich auf etwa 
20000 DM. Der Theaterbesitzer wurde freigesprochen, 
da er durch Einstellung eines geprüften Filmvorführers 
den gesetzlichen Vorschriften gerecht geworden war. 

Der verurteilte Vorführer hat inzwischen die Konse- 
quenzen gezogen und den Beruf, zu dem er nicht be- 
rufen war, aufgegeben.“ 

Die Tatsache, daß ‘der Theaterbesitzer in diesem Fall 
straffrei ausgegangen ist, entbindet ihn jedoch nicht von 
dem Vorwurf, daß er seine Aufsichtspflicht nicht ge- 
nügend wahrgenommen und dadurch ebenfalls fahrlässig 
gehandelt hatl Es gehört unbedingt zu den Obliegen- 
heiten eines gewissenhaften Theaterbesitzers, daß er nur 
solche Vorführer beschäftigt, welche die Gewähr für ein- 
wandfreie Durchführung des Vorführbetriebes geben und 
daß er sich von Zeit zu Zeit selbst davon zu über- 
zeugen hat, daß die technische Anlage vorschriftsmäßig und 
in Ordnung ist und die gesetzlichen Bestimmungen er- 
füllt sind. Z- 


Technische Kurznotizen 


Verband der Filmtechnischen Betriebe 
umgezogen 


Das Berliner Büro des Verbandes der Filmtechnischen 
Betriebe e. V. befindet sich jetzt in Berlin-Halensee, 
Nestorstraße 7. Telefon: 97 65 07. ; (rd) 


Filmvorführer wegen Fahrlässigkeit verurteilt 


In der kleinen Gemeinde Glattbach im hessischen Oden- 
wald war vor Monaten bei einer Filmvorführung in einem 
Saal ein Brand ausgebrochen, Das Vorführgerät hatte da- 


Arbeitsplätze für Filmvorführer 

Der „Verband der Filmvorführer”“ gibt be- 
kannt: Dem Verband werden täglich vakante 
Arheitsplätze für Filmvorführer gemeldet. Vor- 
führer, die einen Arbeitsplatz suchen oder sich 
verbessern wollen, wenden sich an den Ver- 
band der Filmvorführer, Neustadt a. d. Wein- 
straße, Bergstraße 21, Postschließfach 157. 


‚mals Feuer ‘gefangen und war beschädigt worden. Zwei 
Stühle, eine Tür und der Fußboden waren in Brand ge- 
raten. 

Der Amtsrichter sah es als erwiesen an, daß die bau- 
polizeilichen Vorschriften nicht beachtet worden waren 
und verurteilte jetzt den Filmvorführer wegen fahrlässiger 
Brandstiftung zu 50 DM Geldstrafe, ersatzweise zu zehn 
Tagen Gefängnis. R. 


Weltgeschehen — ferngesehen 


Die Fox-Filmgesellschaft und die Agentur-United Press 
stellen gemeinsam einen aktuellen Fernseh-Tagesbericht 
her. Er enthält, durch die weltumspannenden Dienste 
beider Unternehmen ermöglicht, die wichtigsten ‘Gescheh- 
nisse des ganzen Erdballs vom gleichen bzw. vorherge- 
gangenen Tage. Schon die exste Ausgabe wurde von sieben 

Fernseh-Stationen in den USA gesendet. trp 
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Zentrale: München 15, 
Sonnenstraße 8, 
Telefon 5 08 41/42. 

- Berlin, Tel. 91 47 97 Be 
Frankfurt/M., Tel. 34 460 
Düsseldorf, Tel. 28 189 
Hamburg Tel. 348752 und 345960 


Verleih guter Spielfilme 
Kinder- ei Juc endprogramm 
Matineeprogramme 
Hamburg 1, Rathausstr. 27 
Telefon 32 44 56/7 





DEUTSCHE LONDON-FILM 


BAVARIA-FILMKUNST ' Verleih G.m.b.H. 
G. M. B. re. i Hamburg 1, Lange Mühren 9 
München-Geiselgasteig 
Tel. 42221 F 39 Tel.32 23 51,Talegr.Londonfllm 
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Ein großes Programm für den Spielfilm 







PERKINE-SUPER 
PERKINE 


PERUTON B 


u leYe 5 Tr rVelitstelltaı Welelateılgelutehikten, 
für Atelier-Aufnahmen 


Hochempfindlich panchromatisch 
für Außen-Aufnahmen 


für Lichttonverfahren 






















POSITIV-FILM 
DUP-NEGATIV-FILM 


DUP-POSITIV-FILM 







L 


OTTO PERUTZ GMEH. 






Siellenangebote 





Filmverftreter 


im Frankfurt. Bezirk qut 
eingeführt, von deutschem 
Verleih zum 1. 1. 52 ges. 
Off. erb. unt. F 5121 an 


Die Filmwoce, B.-Baden. 








|Stellengesuche/| 


Jüngerer 


Filmvorführer 


mögl. mit Führers. Kl. III, 
für sofort gesucht. 


Schriftl. Bewerbungen an die 
„Lichtburg“, Gelsenkirchen. 





Energischer, junger 


Werbeassistent 


sucht ab sofort Stellung 


(Verleih oder 


Produktion). 


Vertraut mit allen Druckverfahren, zielsicheres Organi- 
sationstalent, repräsentativ, solide, zuverläss., schnelle 


Arbeitsweise. 
woche, Baden-Baden. 


Angebote unter F 5115 an Die Film- 





Filmvorführer 


jung, perfekt (Kreis Aachen), 
mit schöner 1/1-Zimm.-Wohn., 
sucht Stellg. in Bayern (bzw. 
Oberfranken). 

Angebote unter F 5118 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 


Verleihfachmann 


in ungekündigt. Stellg., sucht 
Position als Filmtheater-Ge- 
schäftsführer - Theaterleiter. 


Angebote unter F 5123 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


An- und Verkauf 





Phonobox- 


Lampenhaus | ARA-Billettkassen 


CK 250 u. BK 1000 zu kauf. 
gesucht. Angeb. unt. 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 


F 5125 | Neu, verbessert, in Leichtmetall. 


Einzelkassen u. Doppelkassen 
(ausbaufähig zu Vielfachkassen) 


Zeiss-Tonkinokoffer ADOLF RAMSAYER 


Doppel-Anlage, 

abzugeben. 
Angebote unter F 5117 an 

Die Filmwoche, Baden-Baden. 


preisgünstig | Rollenkarten -Spezialhersteller 


Satz- u.Platzkarten (dazu Schränke) 
Stuttgart 7, Johannesstr.14 


mm 


30 ABENDFÜLLENDE 
SPIELFILME 
UBER 50 KURZFILME 
ZEICHENTRICKFILME usw. 
verleiht und verkauft 


SCHMALFILM-VERTRIEB 
BRUNO SCHMIDT 
BERLIN WI15.,M 
KURFÜRSTENDAMM 187 





2 Bauer Kinomaschinen 
M5 


m. Roxy-Lichttongeräte, tadel- 
loser Zustand, z. Z. noc i. 
Betrieb, preisgünst. abzugeb. 

Angebote unt. UE 3403 üb. 
Annonc.-Exped. Metje & Co., 
Hannover 05. 


Wanderkino 


12 Spielstellen, m. Phonobox 
BK 900, pausenlosem Zusatz- 
gerät, Dia-Einrichtg. und all. 
Zubehör, 6000 DM, nur geg. 
bar zu verkaufen. 

Angebote unter F 5124 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Suche 


Filmtheater 


zu kaufen oder zu pachten, 
Anzahlung 20—30 000 DM bar 
vorhanden. 

Zuscrift. unt. F 5128 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 





Zu verkaufen 


AEG Euro M 2, m, Lampe, 
Lampenh., Motor 220 V, Eu- 
ropa-Tongerät, 1300-m-Trom- 
meln, pr. Zustand, 3200 DM. 
„Regina“-Dia-Gerät, schatten]. 
Überbl., m. Objektiv, neu- 
wertig, 320 DM. 
Zu besichtigen bei 
Kinoton, München, 


271 <elaalillın) 
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MÜNCHEN 25, 


Zwillingsanlage 
Koffermascinen, kompl., ein- 
satzbereit, evtl. auch ohne 
Verstärkeranlage, sofort ge- 
sucht, Ausführliche Angebote 
über Zustand, Alter u. Preis 
des Objekts an M. ST/S1 
Essen, hauptpostlagernd. 


Kino 

zu pachten, evtl. mit Vor- 
kaufsrecht (300—500 Sitzpl.), 
gesucht. Kapitalnachweis vor- 
handen. Rheinland-Westfalen 
bevorzugt. Ausführlihe An- 
gebote an A 163, Annoncen- 
Gebauer, Berlin W 30, Buda- 
pester Straße 23. 








Doppelkofier- 
Apparaiur 
TK 35/47 od. and. Fabrikate, 
absol. betriebst., geg. Kasse 
zu kaufen gesucht. 
Angebote unter F 5120 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


voller, reiner, kräfliger Klang 
elektr. Ferntasten - Bedienung 
od. mech. Drucktasten-Auslösg. 
Das harmon. Tonzeichen für 
Kino, Theater,Rundfunk, Variete 


und Lautsprecheronl. aller Art. 
Fordern Sie Druckschrift „G"1 





ÄAEBZEEBERLEETEEEETET SEEN NETTER EEE ENT 
SICHERHEITSFILM 


KISTLERHOFSTR. 75 








35 mm und 16mm 









THEATERSTÜHLE 


pn 9 Be £ 1 1% 
bequem: bebichssichen, mumbehmmend. 
FRIEDRICH BAHRE-STUHLFABRIKEN-SPRINGE (HAN. 


KINO - HERTEL, BRAUNSCHWEIG 
bietet an: 


1 Philips FP5 Maschine Baujahr 1950 
1 Bauer-Projektor Standard 7, rechts cpl. 
1 Bauer-Projektor Standard 5, links cpl. 
1 Erko 4 Maschine, rechts compl. 
1 Lautsprecher, Kombination ELAC 
Filmspulen, groß und klein, Stück DM 10.— 
ferner laufend am Lager: 

Europa-Lichttongeräte 
Knetsch-Lichttongeräte 
Phonobox-Kofiermaschinen 

sowie sämtliche Einzelteile dazu 


Auch Si 


sollten selbst photographie- 
ren. Wir machen Ihnen die 
Anschaffung einer guten 
Kamera sehr bequem. Bitte 
überzeugen Sie sich und 
fordern Sie sofort kosten- 
lose Zusendung unseres um- 
fangreichen Katalogs. 


FIRMA PHOTO-SCHONEWEISS 
20a Garbsen /Hannover 


Suchen Stumm-Film-Kopie des van de 
Velde-Films 


„Die Ehe” 


Angebote unter F 5119 an Die Filmwoche 
Baden-Baden. 





Es inet 4 


näsve al MIT DEN FARBFILMEN 


VALENTINO BAUTFEHNDE 
ieblina der Frauen Larry Parks - Ellen Drew 
Eleanor Parker - Anthony Dexter “ 
ROBIN HOODS 
skandalöse HEN 
et Cummings - Pan V E R © LT (U) ©) 


John Derek - Diana Lynn 


CobumEia ya DER 10 KUTED RassEı) 





